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  Das Buch


  
    »Süße Unterwerfung«: US-Bestsellerautorin Lora Leigh heizt kräftig ein!


    Um ihrer Tochter wieder näherzukommen, zieht Ella nach Virginia und konfrontiert sich mit den Geistern ihrer Vergangenheit. Bald schon steht James vor ihrer Tür. Sexy, willensstark und unglaublich attraktiv. Er ist entschlossen, sich einen Weg zurück in Ellas Leben zu bahnen und ihre geheimsten Phantasien Wirklichkeit werden zu lassen. Nichts kann ihn von seinem Plan abbringen und diesmal wird Ella sich ihm nicht entziehen...


    Geschichten um Männer, wie Frauen sie sich wünschen: tough und stark; gefährlich und beschützend – und unwiderstehlich sexy! Ein weiterer erotischer Winter-Quickie von Lora Leigh erscheint unter dem Titel »Heiße Verlockung« bei feelings.


    »Süße Unterwerfung« ist ein eBook von feelings –emotional eBooks*. Mehr von uns ausgewählte romantische, prickelnde, herzbeglückende eBooks findest Du auf unserer Facebook-Seite: www.facebook.de/feelings.ebooks


    Genieße jede Woche eine neue Liebesgeschichte - wir freuen uns auf Dich!

  


  Die Autorin


  Lora Leigh hat sich mit ihren Erotik-Serien, die regelmäßig die New-York-Times-Bestsellerliste erklimmen, schon früh einen Namen gemacht. Sie lebt mit ihrem Mann und ihrem Sohn in Kentucky. »Tabu - Spiel mit dem Feuer« war ihr erster Roman im Knaur Taschenbuch.
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    Für RCs Ladys– Ihr wisst schon, wer gemeint ist…


    Für Eure Hilfe und Unterstützung!

  


  
    Eins

  


  Im Haus war es zu ruhig. Sie konnte ihre eigenen Schritte hören, wenn sie umherlief, ihren eigenen Herzschlag hören, wenn sie in ihren Kaffee starrte. Sie konnte ihre Angst spüren, näher und stärker als je zuvor. Im neuen Haus war es still. Die Erinnerungen, die sie mit ihrem Heim in New York verband, fehlten hier.


  Sie war umgezogen, um näher bei Tess zu sein. Um irgendwie zu versuchen, die grausamen, bitteren Worte wiedergutzumachen, die sie ihrer Tochter entgegengeschleudert hatte. Und sie war umgezogen, um endlich wieder zu leben. So viele Jahre hatte sie sich vor sich selbst versteckt, vor den Erinnerungen an ihre Ehe. In letzter Zeit hatte sie immer deutlicher gespürt, was sie aufgegeben hatte – und was sie vermisste. Ihre Familie war hier. Ihre Schwester, ihre Freunde. Sie waren alle hier. Ohne Tess war es in New York zu still, zu einsam gewesen. Doch an diesem Tag war es in diesem Haus nicht anders.


  Sie trug noch immer das cremefarbene Spitzenkleid, das sie für die Hochzeit ausgewählt hatte. Den passenden Hut hatte sie achtlos auf den Sessel geworfen, der im Flur stand. Sie fühlte sich verloren wie seit Jahren nicht mehr. Eine Einsamkeit, die sie nicht erklären konnte, verfolgte sie; Bedürfnisse, die sie sich nicht eingestehen konnte, umwölkten ihren Verstand und ihre Wünsche. Also dachte sie stattdessen an Tess.


  Es war die schönste Hochzeit gewesen, bei der Ella je zu Gast gewesen war. Ihre Tochter, ihr Baby, war eine wunderschöne Braut gewesen. Und sogar der Perversling, den sie geheiratet hatte, hatte unglaublich gut und geheimnisvoll verführerisch ausgesehen.


  Behutsam fuhr Ella über ihre Hochsteckfrisur und spürte die Haarnadeln, die ihr kastanienbraunes Haar zusammenhielten. Ihr Friseur hatte ihre Wünsche peinlich genau umgesetzt. Keine einzige Strähne war verrutscht. Ihr Kleid war nicht verknittert, und ihre Seidenstrümpfe hatten es nicht gewagt, eine Laufmasche zu bekommen. Sie sah jetzt, sechs Stunden nach der Hochzeit, noch genauso hübsch zurechtgemacht aus wie am Morgen, als sie losgefahren war.


  Glücklicherweise half der Umzug nach Virginia dabei, den Schaden, den sie der Beziehung zu ihrer Tochter zugefügt hatte, allmählich zu reparieren. In ihrem Schock, in ihrer Wut hatte sie Tess sehr verletzt. Trotzdem konnte sie noch immer nicht glauben, in was sie da damals hineingeplatzt war.


  Ellas Hände zitterten; Hitze stieg ihr ins Gesicht. Es war Jesse gewesen, nicht James – doch die Ähnlichkeit zwischen den beiden war einfach zu groß. Die Zwillinge glichen sich in fast jeder Hinsicht, bis hin zu ihren sexuellen Vorlieben. Sie waren beide groß und gepflegt, schlank und durchtrainiert. Ihre Haut war sonnengebräunt. Dichtes, glänzendes schwarzes Haar reichte ihnen bis in den Nacken; man war in ihrer Nähe immer versucht, es zu berühren.


  Mit weichen Knien setzte Ella sich an den kleinen Küchentisch aus Walnussholz. Ihre Finger bebten, als sie sie an die Lippen legte. Ihr Herz hämmerte mit harten, treibenden Schlägen in ihrer Brust. Ihr schlimmster Alptraum war Wirklichkeit geworden – bis auf den Unterschied, dass ihre Tochter die Rolle übernommen hatte, die Ella in diesen finsteren Visionen gespielt hatte.


  Nicht mit Tess’ Ehemann Cole, sondern mit James. Und da lauerte der Dämon, pervers und verdorben. Sie war aus ihrer Ehe und dem Leben, für das sie eigentlich so gekämpft hatte, geflohen. War geflohen wegen der verdrehten, abartigen Gelüste ihres Ehemannes Jase. Die lockeren Schläge beim Sex hatte sie erdulden können, obwohl sie jedes Mal Scham empfunden hatte. Gefesselt zu werden war leichter gewesen – auch wenn ihre Lust durch die Tatsache getrübt worden war, dass sie gewusst hatte, was kommen würde. Und dass sie gewusst hatte, dass sie es nicht würde ertragen können.


  Ihre Weigerung, sich Jase’ Wünschen und Bedürfnissen zu unterwerfen, hatte schließlich dazu geführt, dass ihre Beziehung in die Brüche gegangen war. Sie war nicht fähig gewesen, ihm das Vertrauen zu schenken, das er sich gewünscht hatte, und ihm die Kontrolle zu überlassen, wie er es gebraucht hatte. Sie hatte Angst gehabt, weil sie instinktiv gewusst hatte, was als Nächstes, wer als Nächstes kommen würde. Und sie wusste, dass sie niemals ihre Selbstbeherrschung, ihre Vernunft hätte aufrechterhalten können, wenn James sie berührt hätte.


  Er war auch jetzt auf Tess’ Hochzeit gewesen. Er hatte sie mit diesen wissenden Augen angesehen. Mit Augen, die so grün, so sündhaft waren, dass verdorbene Gedanken durch ihren Kopf geschossen waren und ihren Körper zum Pulsieren gebracht hatten. Er hatte ihr die Hand geschüttelt, und die Hitze und das gute Gefühl seiner Berührung hatten ihr den Atem verschlagen. Und die ganze Zeit über hatte er sie beobachtet.


  Sie ging zu der Glastür, die in den kühlen, schattigen Bereich des Gartens führte. Die schlanken Absätze ihrer Schuhe erzeugten bei jedem Schritt ein hohles, einsames Klackern auf dem Holzfußboden der Veranda, als sie nun zum Ende der mit Wein berankten Überdachung lief. Sie legte ihre Hand auf den Stützbalken. Ihre Fingernägel gruben sich in das Holz, als sie versuchte, ihren Zorn und die Angst um ihre Tochter zu zügeln.


  Tess war Jase einfach zu ähnlich. Ella hatte das immer befürchtet. Vor allem, nachdem sie vor Jahren diese Bücher entdeckt hatte, die Tess in ihrem Zimmer versteckt hatte. Ihre Neigungen waren extrem, und offensichtlich hatte sie keine Angst davor. Anders als ihre Mutter, die die Dämonen und das Wissen um ihr eigenes Verlangen mit aller Macht bekämpfte.


  Sie konnte das Bild nicht mehr aus ihren Gedanken verbannen. Sie konnte sich nicht gegen die düsteren Alpträume von James zur Wehr setzen, der sie in seinen Armen hielt und mit ihr schlief, während noch ein anderer Mann sie nahm. Sie wusste nie, wer in diesen Träumen außer ihnen beiden mitspielte, doch es war ihr auch egal. Alles, was sie sah, alles, was sie wusste, war, dass James da war.


  Eines Tages, Ella, wirst du aufhören müssen, davonzulaufen. Und wenn es so weit ist, sag mir Bescheid.


  »Den Teufel werde ich tun!«, stieß sie hervor, drehte sich um und ging entschieden zum Haus zurück. Sie lief nicht davon, und sie würde ihm ganz sicher niemals wegen irgendetwas Bescheid sagen.


  Jases sexuelle Vorlieben hätten beinahe ihr Leben zerstört, und jetzt würden sie Tess’ Leben zerstören. Kein Mann konnte eine Frau wirklich lieben, wirklich respektieren, wenn er es einem anderen erlaubte, sie zu berühren und zu nehmen.


  Sie unterdrückte das Kribbeln zwischen ihren Schenkeln, mit dem ihr Körper auf diese Gedanken reagierte. Und sie ignorierte standhaft die cremige Feuchte, hielt die Begierde wie immer sorgfältig geheim, wie immer versteckt. Beherrscht. Sie durfte nicht zulassen, dass er ihren Willen brach und sie unterwarf. Sie durfte nicht zulassen, dass er je erfuhr, wie sie auf ihn reagierte. Wenn jemand die Macht besaß, ihr das Herz zu brechen, war es James Wyman.


  Sie konnte ihn nicht ignorieren. Sie konnte nicht so tun, als gäbe es ihn nicht. Dank ihrer eigenen Dummheit würde er bald schon Teil ihres Alltagslebens sein.


  Aber ich werde damit zurechtkommen, versicherte sie sich und straffte die Schultern. Sie hatte ihr ganzes Leben damit zugebracht, die Selbstdisziplin zu üben, die ihr all die Jahre über die Kraft gegeben hatte, durchzuhalten.


  Sie würde mit James Wyman fertig werden.


  Es war nur eine Frage der Selbstbeherrschung.


  
    Zwei

  


  Es war nur eine Frage der Selbstbeherrschung.


  James beobachtete Ella Delacourte am nächsten Tag dabei, wie sie ihn die Stufen zum Gästezimmer hinaufführte. Er war noch immer überrascht, dass Ella Tess’ Vorschlag zugestimmt hatte: Er würde mit ihr unter einem Dach leben, bis das Haus, das er gekauft hatte, fertig war und er einziehen konnte.


  Während sie vor ihm herlief, lenkten ihre schlanke Taille und ihre wohlgeformten Hüften seine Aufmerksamkeit auf die appetitlichen, perfekten Rundungen ihres Pos. In der grauen Seidenhose und der perlgrauen Bluse war sie der Inbegriff an Anmut und Eleganz. Ruhig und beherrscht… So ungeheuer beherrscht, dass er ein unanständiges Verlangen verspürte, sie schreien zu hören. Zu hören, wie sie ihn mit dieser melodiösen Stimme rauh und voller Leidenschaft anflehte, sie tief und hart zu ficken, sie zu nehmen, wie er es wollte. Er wollte, er musste diese Beherrschtheit durchbrechen.


  Und Ella wusste es. Schon vor Jahren hatte er sie gewarnt, und er war kein Mann, der über so etwas Scherze machte. Aber er war ein geduldiger Mann. Jahrelang wartete er nun schon auf eine Chance– bei der einzigen Frau, mit der er sich vorstellen konnte, für immer und ewig zusammen zu sein. Die einzige Frau, die ihn sowohl geistig als auch sexuell herausfordern würde. Falls es ihm gelingen sollte, nicht aus dem Haus geworfen zu werden.


  Er verbarg sein Grinsen. Er wusste, dass Ella verzweifelt versuchte, die verletzenden Worte wiedergutzumachen, die sie ihrer Tochter entgegengeschleudert hatte, als sie sie zwischen Cole und Jesse im Bett erwischt hatte. Sie war wütend gewesen, außer sich. Und wenn Jesse sich nicht geirrt hatte, war sie im ersten Moment sicher gewesen, dass es James und nicht Jesse gewesen war, der an Tess’ erster Ménage-à-trois teilgenommen hatte.


  Tess wünschte sich ebenfalls, dass das Verhältnis zu ihrer Mutter sich wieder verbesserte. Und sie wünschte sich auch, ihre Mutter glücklich zu sehen. Nur zu gern hatte sie James geholfen, seinen Plan, Ella näherzukommen, in die Tat umzusetzen– erst recht nachdem sie erfahren hatte, wie lange er auf diese Möglichkeit gewartet hatte.


  »Du kannst die Küche und die Waschküche mitbenutzen, wenn du selbst kochst und wäschst. Im Wohnzimmer kannst du dich gern aufhalten. Aber eines will ich klarstellen: Falls dir der Sinn nach weiblichen Übernachtungsgästen steht, wirst du dafür ein Zimmer in einem Motel mieten müssen. Ich werde das in meinem Haus nicht dulden, James.« Ella stieß die Schlafzimmertür auf, ehe sie sich zu ihm umdrehte.


  An diesem Tag trug sie nur wenig Make-up, um ihre Augen und ihre reizvollen Wangenknochen zu betonen. Ihre Lippen waren in einem sanften Morgenrot geschminkt, und im Moment wirkte ihre Unterlippe ein wenig geschwollen, so als hätte sie sich auf dem Weg nach oben unentwegt draufgebissen.


  »Ich bin kein Teenager mehr, Ella.« Aufmerksam musterte er sie. Ihm entging nicht, dass ihre Augen etwas dunkler wirkten als normal und dass ihre Pupillen leicht geweitet waren. Er fragte sich, ob sie feucht war oder ob sie auch über diesen Teil ihres Körpers die völlige Kontrolle besaß.


  »Ich bin mir deines Alters durchaus bewusst«, erwiderte sie kühl. »Ich werde dich allein lassen, damit du dich einrichten kannst. Falls du irgendetwas brauchst… Das Haus ist übersichtlich und alles ganz leicht zu finden. Wir reden dann später.«


  »Ella?« Seine Stimme hielt sie zurück, als sie sich schon zur Tür umgewandt hatte.


  Er bemerkte die Alarmbereitschaft und die Nervosität, die sich in ihrer Körperhaltung widerspiegelten, als würde sie sich für einen Kampf rüsten. Sie drehte sich um, und ihre Miene wirkte verschlossen, kühl.


  »Ja, James?« Sie bemühte sich, ruhig und sanft zu klingen, aber nicht arglos.


  »Darf ich mein Zimmer verlassen, wenn ich ein braver Junge bin?« James sprach mit leiser, neckender Stimme. Die Chancen, ihr näherzukommen, standen gleich null, wenn sie sich in seiner Gegenwart nicht ein bisschen entspannte.


  Sie war argwöhnisch, fast ängstlich, und beinahe wäre es ihr gelungen, das zu verbergen. Aber nur beinahe. In mancherlei Hinsicht kannte er sie besser als sie sich selbst. Sie versteifte sich noch mehr und zog fragend ihre perfekt geschwungenen Augenbrauen zusammen.


  »Ich bin nicht in der Stimmung für deine Spielchen.« Sie klang nicht streitlustig, aber die zarte Röte ihrer Wangen warnte ihn vor dem aufziehenden Sturm. Verdammt, er liebte es, sie wütend zu machen! Er liebte es, ihre Augen vor Zorn funkeln zu sehen. Und er liebte es, zu beobachten, wie die Hitze in ihre sonst so blassen Wangen stieg und sie erröten ließ. Es war ein kurzer Einblick, wie sie aussehen würde, wenn die Leidenschaft sie übermannte.


  Neugierig legte er den Kopf schräg. »So ein Jammer! Tess hat mir versichert, dass dir meine Gegenwart durchaus willkommen sei. Ich habe das Gefühl, ich falle dir zur Last, Ella. Vielleicht sollte ich doch lieber in ein Hotel ziehen, bis das Haus fertig ist.«


  Für einen Moment– einen sehr kurzen, ärgerlichen Moment– schimmerte Befriedigung in ihren Augen. Doch nur so lange, bis ihr Tess und das Versprechen wieder einfielen, James die Zeit so angenehm wie möglich zu machen. Ihre Lippen wurden schmaler, als sie tief durchatmete. Das Lächeln, das sie aufgesetzt hatte, hatte wenig mit Warmherzigkeit zu tun. Im Gegenteil: James fürchtete, davon Erfrierungen zu bekommen.


  »Du bist herzlich willkommen, James. Tess’ kleine Freunde sind in meinem Haus jederzeit gern gesehen. Das weißt du doch.«


  Autsch. Kleine Freunde? Er lachte in sich hinein. Sie schien jede Gelegenheit zu nutzen, ihn daran zu erinnern, dass er einige Jahre jünger war als sie. Ihm machten die sechs Jahre nichts aus. Eigentlich war es sogar besser so. Ein älterer Mann würde niemals die Leidenschaft befriedigen können, die unter ihrer kühlen Oberfläche schlummerte.


  Ein kleines Lächeln umspielte seine Mundwinkel, als er sie nun aufmerksam anblickte. »Kleine Freunde? So jung bin ich wohl kaum, Ella.«


  »Aber nicht weit davon entfernt«, murmelte sie. »Ich muss was tun, James. Fühl dich wie zu Hause, und vielleicht reden wir dann später.«


  Allerdings nicht, wenn ich es verhindern kann, dachte sie und wandte sich zum Gehen.


  »Was musst du denn tun?« Wieder hielt seine Stimme sie zurück. »Du arbeitest? Jase hätte dir bei der Scheidung doch eine anständige Abfindung zahlen müssen.« Und bei Gott, wenn er das nicht getan hatte, würde James ihn deswegen ganz sicher zur Rede stellen.


  »Das geht dich nichts an.« Finster blickte sie ihn an. »Was ich mache, James, mache ich zu meinem eigenen Vergnügen. Und wie Jase mich für die Scheidung bezahlt hat, sollte nicht dein Problem sein.«


  Wie er sie für die Scheidung bezahlt hatte? James war sehr wohl bewusst, dass sie in ihrer Ehe alles andere als glücklich gewesen war. Und doch klang sie bitter, zurückgewiesen. Hatte sie doch mehr für Jase empfunden, als er gedacht hätte? Diese Vorstellung gefiel ihm überhaupt nicht– weder seinem Verstand noch seinem Herzen.


  »Ella, du warst nicht glücklich, und Jase war es auch nicht«, sagte er leise.


  »Ich weigere mich, mit dir über dieses Thema zu sprechen.« Hoheitsvoll straffte sie die Schultern und presste die Lippen aufeinander, während ihr Zorn wuchs. »Es macht mir nichts aus, dass du hier bist, James, aber ich habe nicht die Zeit, um dich zu unterhalten. Du musst dir dein Vergnügen woanders suchen.«


  »Aber du hast doch gesagt, dass Frauen nicht erlaubt sind.«


  Wieder hielt sie im Gehen inne. »Keine Frauen.« Sie schüttelte entschieden den Kopf, und ihre Stimme klang angespannt. »Nicht in meinem Haus, James. Nie wieder in meinem Haus.«


  
    Drei

  


  Du brauchst entweder eine Haushälterin oder einen Koch.« James’ Stimme ließ Ella erschrocken zusammenzucken. Die erste Nacht unter einem Dach hatten sie hinter sich gebracht, und Ella war am frühen Nachmittag des nächsten Tages gerade dabei, frischen Kaffee in eine Kanne zu füllen. Nun drehte sie sich um, sah ihn an und dachte unwillkürlich, was für ein Jammer es war, dass ausgerechnet dieser Mann eine solch sinnliche Ausstrahlung hatte.


  Er stand an den Türrahmen gelehnt. Er trug eine dunkelblaue Hose und ein Seidenhemd in einem etwas helleren Blau; seine Jacke hatte er lässig über die Schulter geworfen. In seinen grünen Augen, die er auf sie gerichtet hatte, standen lustvolle Geheimnisse.


  »Ich bin durchaus in der Lage, mein eigenes Essen zu kochen und mein Haus sauber zu halten.« Sie zuckte die Achseln. Sie war erzogen worden, das alles selbst zu tun. Und wenn sie putzte, hatte sie wenigstens etwas zu tun und ihre Hände waren beschäftigt, wenn sie sonst vor rastloser Energie schon regelrecht bebte.


  Er stieß sich vom Türrahmen ab und schlenderte zum Tisch. Seine lässige männliche Anmut drohte ihr den Atem zu rauben. Hastig wandte sie sich ab und ging zum Schrank, um sich eine Tasse zu nehmen. Sie versuchte, das Zittern ihrer Hände zu unterdrücken, versuchte, die Nervosität in ihrem Magen zu verdrängen, die sie nicht mehr loslassen wollte. Sie fühlte sich unreif, wie ein Kind, das verschüchtert vor ihm stand. Es… brachte sie aus dem Gleichgewicht.


  »Was ist, wenn du zu viel zu tun hast? Oder wenn du einen Liebhaber findest?«, fragte er sie.


  Ella wehrte sich gegen die aufsteigende Panik. Sie war alt, zu alt, um sich über die Zukunft oder einen Mann in ihrem Leben Gedanken machen zu müssen.


  »Ich bin nicht auf der Suche nach einem Liebhaber, James.« In der Hoffnung, dass sie lässige Unbekümmertheit ausstrahlte, schenkte sie sich Kaffee in die Tasse und trat an die Kochinsel in der Mitte der Küche.


  Sie lehnte sich dagegen und senkte den Kopf, als sie scheinbar hochkonzentriert Sahne und Zucker in die dunkle Flüssigkeit rührte. Natürlich war sie sich bewusst, dass er sie aufmerksam beobachtete. Und sie war sich der Lust bewusst, die er auf sie hatte; einer Lust, von der sie sicher war, dass sie nur für den Moment dauerte. Sie machte sich nichts vor: Sie wurde nicht jünger, und ihr Körper zeigte allmählich die ersten Spuren des Alters. Eigentlich bereitete ihr das kein Kopfzerbrechen– zumindest bis sie James gegenübergestanden hatte. In seiner Nähe hatte sie das Gefühl, jung zu sein, begehrt zu werden, und es war zu gefährlich, sich zu gestatten, mehr dahinter zu vermuten. Es war zu gefährlich für ihr Herz.


  Sie sah zu, wie er die Jacke über eine Stuhllehne hängte und dann zum Schrank ging, um sich ebenfalls eine Tasse zu nehmen. Als er den Arm hob, fiel ihr auf, wie sich die Muskeln in seinen Schultern und seinem Rücken anspannten. Unwillkürlich erschauerte sie. Es juckte sie in den Fingern, ihn zu berühren und die Bewegung seiner Muskeln zu spüren.


  Er drehte sich zu ihr um. An die Anrichte gelehnt, blickte er sie fragend an. »Hast du einen Geliebten?«


  Seine Stimme klang rauh und dunkel. Erregung durchzuckte ihren Körper, ihre Haut schien mit einem Mal zu prickeln und sich nach seiner Berührung zu sehnen. Sie hasste diese Empfindungen.


  »Das geht dich nun wirklich nichts an.« Sie rang um Selbstbeherrschung. Schon bald würde er gehen; sie wusste, dass Jase ihn im Firmenbüro brauchte. Nicht, dass sie auch nur ein Wort von dem juristischen Gerede verstand, das sie schon in der Vergangenheit öfter gehört hatte. Doch sie wusste, dass James’ Job kompliziert war und häufig lange Tage und viele Überstunden bedeutete. Sie hoffte, dass sie sich auf diese Weise nicht allzu oft über den Weg laufen würden.


  »Vielleicht will ich aber, dass es mich etwas angeht.« Sein Ton war unmerklich schärfer geworden, und nun blickte er sie nachdenklich an.


  Ella konnte ihre Überraschung nicht verbergen; sie stand ihr ins Gesicht geschrieben. Sie sah ihn an. Ihr Magen zog sich vor ungewollter Aufregung zusammen, und ihre Muschi bebte in ungewollter Einstimmung auf seine Berührung.


  »Warum solltest du das wollen?« Sie konnte sein Verlangen nach ihr nicht nachvollziehen. »Ich habe keine Lust auf Komplikationen, James. Und ein Liebhaber bedeutet naturgemäß Komplikationen.«


  Er legte den Kopf schräg, und seine Lippen zuckten verdächtig, als sie die Kaffeetasse hob, um einen Schluck zu nehmen.


  »Bist du denn nie geil, Ella?« Beinahe hätte sie die Tasse fallen lassen. Sie verschluckte sich heftig an ihrem Kaffee und hustete.


  Mit weit aufgerissenen Augen starrte sie ihn schockiert an.


  »Herrgott noch mal!«, stieß sie hervor, als sie wieder zu Luft gekommen war. »Was sollte dich das angehen, James?«


  »Tatsächlich sollte mich das einiges angehen.« Mit trügerischer Bedächtigkeit zuckte er die Schultern. »Ich will dich, Ella. Ich will mit dir schlafen und dich berühren, wie nur ein Mann es kann. Ich will dich ficken, bis du schreist, weil es sich so verdammt geil anfühlt. Also: ja.« Er nickte. »Es geht mich etwas an.«


  Ella stockte der Atem. Sie spürte, wie sie feucht wurde. Ihre Schenkel zitterten, als sie sich vorstellte, wie er in sie stieß, sie fickte, während sie schrie. Noch nie hatte sie beim Sex geschrien. Und sie hatte nie etwas so sehr gewollt, dass sie darum gefleht hätte. Doch sie konnte James nicht haben. Zorn, der sich gegen sie selbst und gegen ihn richtete, durchzuckte sie.


  Ihre Wangen erröteten, und ihr Körper bebte, während sie um Fassung rang.


  »Tut mir leid, James.« Sie lächelte schmallippig. »Dieses Jahr habe ich keine Lust auf einen Toy Boy. Tja, Pech gehabt.«


  Sie ließ ihm nicht die Zeit für eine Erwiderung. Bevor er sie weiter verwirren, bevor er sie weiter verführen konnte, floh sie aus der Küche und flüchtete sich in die Sicherheit ihres Schlafzimmers. Denn allein in ihrem Zimmer wäre Selbstbeherrschung nicht mehr so wichtig. Allein in ihrem Zimmer wäre es egal, wenn die Tränen, die ihr in die Augen gestiegen waren, über ihre Wangen rannen. Wichtig war nur, dass James das nicht wusste.


  
    Vier

  


  Sie würde das nicht überleben. Ella floh in ihr Schlafzimmer. Mit zittrigen Händen schloss sie die Tür hinter sich und lehnte sich dagegen. Ihr Atem ging schnell und abgehackt. Sie war errötet, erhitzt, und ihr Körper prickelte. Sie hasste diese Empfindungen.


  Unwillkürlich ballte sie die Hände zu Fäusten, als sie spürte, wie ihre Muschi sich bei der Erinnerung an den Klang seiner tiefen, samtigen Stimme lustvoll zusammenzog und immer feuchter wurde. Der tiefe Bariton streichelte ihre Sinne, um dann heiß in ihren Schoß zu tauchen. Wie sollte sie so die Selbstbeherrschung wahren? Sie verachtete den Menschen, der sie in der Ehe mit Jase gewesen war. Damals hatte sie sich wie eine Furie aufgeführt. Durch ihren Zorn und ihre Ängste war es zu Ausbrüchen gekommen, die sie selbst gefürchtet hatte.


  Jahrelang. Jahrelang hatte sie gegen ihn und gegen das, was er von ihr wollte, angekämpft. Denn sie hatte geahnt, wie viel er von ihr wollte. Die sexuellen Exzesse, die er so genoss. Sie presste die Fäuste in ihren Magen und versuchte, die erregenden, gefährlichen Bilder zu vertreiben, die sich in ihren Kopf geschlichen hatten. Ich hätte es ertragen können, sagte sie sich. Sie hätte sich gehenlassen können, wenn sie nicht gewusst hätte, welcher Mann schließlich dazugekommen wäre.


  Wenn Jase etwas war, dann ehrlich. Er hatte sie nie belogen, was seine sexuellen Gelüste betraf. Von Beginn an nicht. Sie waren damals Anfang zwanzig gewesen, und sein Bedürfnis, die Führung zu übernehmen und ihre sexuellen Reaktionen zu kontrollieren, war ihr erst wie ein harmloses Spielchen vorgekommen. Er hatte ihre so beherrschte Sexualität gehasst. Genau wie er ihre Angst gehasst hatte, sich gehenzulassen und ihm die Verantwortung zu überlassen, sie zu befriedigen.


  Ella dagegen hatte es gehasst, dass er das brauchte. Sie hatte ihn geheiratet, weil sie schwanger gewesen war. Zwar hatte sie ihn gerngehabt und Wärme und ein sachtes Verlangen nach ihm verspürt, doch was er brauchte, hatte sie nie gewollt. Bis sie James kennengelernt hatte. Bis sie in seine sündhaften, wissenden Augen geblickt und dort die Wahrheit über sich selbst entdeckt hatte.


  Gott, er war sechsundzwanzig gewesen und sie schon über dreißig! Sie hatte sich wie Mrs.Robinson gefühlt, als sie ihn angesehen und gespürt hatte, wie ihre Muschi feucht geworden war und ihre Nippel sich voller Verlangen aufgerichtet hatten. Und dann hatte sie begonnen, zu träumen. Wenn Jase mit ihr geschlafen und seinen Schwanz in sie gedrängt hatte, dann hatte sie sich vorgestellt, es wäre James.


  Wenn er sie ans Bett gefesselt hatte, waren ihre Nippel augenblicklich hart geworden, wenn sie sich ausgemalt hatte, es wäre James, der sie fesselte, James, der ihren Körper quälte und sie vor Lust erschöpfte. Und als Jase dann eine Ménage-à-trois vorgeschlagen hatte, hatte sie an James gedacht und doch so getan, als könne ihr Ehemann das nicht ernst gemeint haben.


  Bis zu dem Tag, als James in das Zimmer gekommen war, das Jase für sein Spiel vorbereitet hatte. Ihre Beine gespreizt, hatte Jase sie an das schmale Bett gefesselt und war immer unzufriedener über ihre mangelnde Reaktion auf ihn geworden. Dann war James hereingekommen. Mit leuchtenden Augen hatte er ihre weiche, nackte Muschi betrachtet, und sie war sofort feucht geworden. In ihrer Panik, entdeckt zu werden, hatte sie Jase angeschrien und geschworen, sich nie wieder von ihm anfassen zu lassen, wenn er das Spiel nicht augenblicklich beendete. Das Duell, das folgte, hatte Jahre gedauert. Bis zu ihrer Scheidung.


  Jahrelang hatte sie ihre eigenen Bedürfnisse verdrängt. Jahrelang hatte sie sich bemüht, James und die furchtbaren Wünsche zu vergessen, die sie hegte. Bis zu dem Moment, als sie ins Schlafzimmer geplatzt war und Tess mit James’ Zwillingsbruder Jesse erwischt hatte. Der vermeintliche Verrat hatte ihr das Herz zerrissen. Und Jesse– Schande über seine dunkle Seele– hatte es gewusst. Sie hatte es in seinen Augen und in dem frechen kleinen Lächeln gesehen, das seine Lippen umspielt hatte.


  Sie hob die Hand zu einer Brust, während ihre Nippel angesichts ihres schmerzhaften Verlangens immer härter wurden. Ihre Finger strichen über die harte Wölbung unter der Seidenbluse und dem durchscheinenden Spitzen-BH. Ihr stockte der Atem, als prickelnde Lust sie übermannte.


  Sie spürte, wie ihre Muschi feucht wurde und der cremige Nektar ihre nackten Lippen benetzte. Jase hatte damit begonnen, sie zu rasieren. Es war eines der wenigen Dinge, die er ihr beigebracht hatte, für das sie dankbar war. Bis jetzt. Denn jetzt war die unglaubliche Empfindlichkeit ihrer inneren Lippen ein Fluch. Sie konnte ihre heißen Säfte fühlen, die ihre Haut befeuchteten und die Sehnsucht in ihr noch verstärkten.


  Wie sollte sie es aushalten, ihn um sich und in ihrem Haus zu haben? Sie schlang die Arme um ihre Taille, als ihre Muschi sich lustvoll zusammenzog. Er war noch nicht mal eine Stunde hier, und sie konnte schon an nichts anderes mehr denken als an seine Hände auf ihrem Körper, die sie streichelten, die sie schlugen… Sie zuckte zusammen. Ich will das nicht!, dachte sie im Stillen. Ich ertrage das nicht.


  »Ella, bist du da drin? Ich will etwas zu essen bestellen. Wie wäre es mit einer Pizza?« Er klopfte an die Tür, und Ella machte mit einem angespannten Keuchen einen Satz von der Tür weg.


  Gott, muss er nicht eigentlich wieder zur Arbeit? Ganz gewiss werde ich nicht mit ihm zu Mittag essen. Das schaffe ich nicht.


  »Klingt gut«, brachte sie hervor. Entsetzt bemerkte sie, wie rauh und sehnsüchtig ihre Stimme klang. Sie räusperte sich und schluckte schwer. »Aber ich bin müde. Du kannst ja was essen. Ich werde mich hinlegen.«


  »Ella, komm raus und sprich mit mir«, lockte er sie mit sanfter Stimme, die so verheißungsvoll wirkte, dass Ella sich auf die Lippen beißen musste, um ihn nicht zu sich zu rufen. »Es ist nur eine Pizza, mehr nicht.« Die Belustigung in seiner Stimme verriet ihn.


  Sie warf einen Blick auf die Uhr und dann zum Fenster neben dem Bett. Es gab keinen plausiblen Grund, im Zimmer zu bleiben, und wenn sie sich weiterhin weigerte, rauszukommen, würde ihn das nur noch misstrauischer machen.


  »Also gut«, stieß sie hervor und vergrub die Fingernägel in ihren Handflächen. »Ich komme gleich. Ich muss mich nur noch ein bisschen frischmachen.«


  »Ich warte auf dich. Lass dir nicht zu viel Zeit.«


  Während er sprach, zerrte Ella schon verzweifelt an ihren Kleidern und streifte sie ab. Sie war zu geil, zu erregt, um ihm jetzt gegenüberzutreten. Wenn sie keine Erleichterung fand– auch wenn es nur eine kurze, flüchtige Erleichterung war–, würde sie vor Verlangen in Flammen stehen, sobald er sie auch nur versehentlich streifte.


  Ungeduldig zog sie die Schublade ihres Nachttischchens auf und holte einen schlanken Vibrator heraus, den sie vor Jahren gekauft hatte. Der weiche, geschmeidige Latex bog sich in ihrer Hand, als sie sich auf dem Bett ausstreckte. Es war kein dicker oder langer Dildo, doch der Kauf des verdammten Geräts war das Schwierigste gewesen, was sie je in ihrem Leben getan hatte.


  Ihr Körper war bereit. Ihre Muschi war so feucht und klebrig, dass sie ihre Finger umschloss, als sie damit durch die enge Spalte glitt. Ihre Klitoris war angeschwollen und so groß und empfindlich, dass Ella unwillkürlich aufkeuchte, als sie sie mit der Spitze des Vibrators umkreiste. Sie drückte den Knopf an dem Gerät und erschauerte, als es zu summen begann.


  Es gelang ihr nicht, ruhiger zu atmen, als sie den Dildo in die gierige Öffnung ihrer Muschi stieß. Augenblicklich schlossen ihre Muskeln sich um den Vibrator, und sie genoss das Summen. Doch sie war hungrig nach mehr. Sie drängte den Dildo tiefer in ihre Muschi und spürte, wie das empfindliche Fleisch sich für den Eindringling teilte.


  Ella wand sich auf ihrem Bett. Sie hatte die Augen geschlossen, während sie mit den Fingern ihrer anderen Hand einen der aufgerichteten harten Nippel umschloss und leicht hineinkniff.


  Ich darf nicht stöhnen!, ermahnte sie sich stumm. Sie durfte seinen Namen nicht schreien– auch wenn sie davon träumte, seit sie ihn auf der Hochzeit getroffen und eingewilligt hatte, ihn bei sich wohnen zu lassen. Sie durfte nicht so tun, als wäre es James, der in ihre feuchte Muschi stieß und ihre enge Tiefe fickte. Aber sie konnte auch nichts dagegen tun. In ihrem Kopf entstand ein Bild: sein schlanker, muskulöser Körper, sein dicker, harter Schwanz, der in sie drang.


  Ihre Selbstbeherrschung bröckelte, und ein kleines Wimmern entrang sich ihrer Brust. Es würde nicht reichen. Oh Gott, sie konnte es fühlen: die Schwäche ihres Körpers, die unfassbare Erregung, die sämtliche Nervenenden versengte. Der Höhepunkt würde niemals intensiv genug sein, um ihren wütenden Hunger zu stillen.


  »Lass mich dir helfen, Ella.« Die Worte wirkten wie ein Schwall kaltes Wasser.


  Erschrocken schlug sie die Augen auf und erblickte James, der vollständig angezogen vor ihrem Bett stand. Seine grünen Augen glühten vor Lust, als er ihren nackten, verschwitzten Körper betrachtete– von ihren Brüsten bis zu ihren noch immer schlanken Schenkeln, die einladend geöffnet waren, während sie den Vibrator in ihre Muschi drängte.


  »Oh Gott!« Eine Welle der Scham schlug über ihr zusammen, als ihr bewusst wurde, dass er tatsächlich dort stand und sie tatsächlich beobachtete. Diesmal war er leibhaftig und nicht nur ein Produkt ihrer Phantasie.


  Sie wäre vom Bett aufgesprungen, wenn James nicht zu ihr gekommen wäre. Er drückte ihre Schultern auf die Matratze und hockte sich breitbeinig über sie. Mit seinen starken Beinen presste er ihre Schenkel zusammen, so dass der Vibrator noch immer in ihrer Muschi steckte. Während er sie anblickte, starrte sie ihn mit vor Entsetzen geweiteten Augen an.


  Seine Augen waren dunkel vor Lust, sündhaft, und in seiner Miene standen Sinnlichkeit und Begehren. Er zwängte ihre Beine weiter zusammen. Mit dem Finger suchte er nach dem Schalter für den Vibrator und stellte ihn auf die höchste Stufe.


  Als Antwort zuckte ihr Körper zusammen. Die Hitze wurde immer größer und in ihren gequälten Tiefen beinahe unerträglich.


  »Wen stellst du dir vor? Wer ist in dir, Ella?« Seine Stimme klang dunkel, rauh. »Wer fickt in deiner Vorstellung deine enge Möse?«


  Der tiefe Bariton seiner Stimme streichelte über sie und weckte all ihre Sinne. Ihre Hüften bogen sich ihm wie von selbst entgegen, ihre Klit pulsierte und pochte.


  »Tu das nicht«, keuchte sie und kämpfte gegen die Lust an, als er ihre Handgelenke mit einer Hand festhielt und ihr in die Augen blickte.


  »Bin ich es, Ella?«, fragte er leise. »Ficke ich dich in deinen Träumen? Ganz sicher ficke ich dich in meinen. Hart und tief, Ella. Aber mein Schwanz ist viel dicker als das dünne Ding, das du da benutzt. Wenn ich in dich eindringe, wirst du so eng sein, dass du schon allein von dem lustvollen Schmerz kommen wirst. Komm jetzt für mich, Ella! Komm für mich, Baby, damit wir vernünftig darüber reden können.«


  Ella konnte es nicht länger ertragen. Seine Stimme reichte aus, um die Säfte in ihre Muschi schießen zu lassen. Der Vibrator pulsierte in ihrem empfindlichen Innersten.


  »Ich kann nicht!« Sie bemühte sich, die Beherrschung zu bewahren. Sie konnte das hier nicht. Es war zu beängstigend, zu demütigend. Lieber Gott, wie hatte er die verschlossene Tür öffnen können?


  Er beugte sich über sie, löste den Druck seiner Beine an ihren etwas und ließ seine Hand zwischen ihre Körper gleiten. Keine Sekunde ließ er sie aus dem Blick. Sie wand sich unter ihm, als er seine Hand zwischen ihre glatten Schenkel drängte und das Ende des Dildos ergriff.


  »Ich werde dich nehmen, Ella.« Er zog den Dildo zurück, als sie aufschrie, ihn anstarrte und die heiße, ungeheure Lust in seiner Miene sah. »Genau so.« Der Vibrator wurde in ihre Muschi gestoßen, benetzt von ihren Säften, tief in ihren Körper, und James fing an, sie hart und schnell mit ihrem eigenen Dildo zu ficken.


  Sie riss die Augen auf. Ihr Körper spannte sich an, als winzige Wellen durch ihr Innerstes zuckten. Das hätte sie durchstehen und aushalten können. Tapfer kämpfte sie um Selbstbeherrschung, die schon fast in greifbarer Nähe war, als James plötzlich seinen Mund auf einen ihrer Nippel senkte.


  Es war fast zehn Jahre her, dass ein Mann sie so angefasst hatte. Fast zehn Jahre, in denen sie von diesem Moment geträumt hatte, sich nach genau dieser Berührung gesehnt hatte. Als seine Lippen ihren Nippel umschlossen und seine Zunge rauh über ihre Haut glitt, während er mit dem Dildo hart und tief in ihre Muschi drang, verlor sie die Beherrschung.


  Ein Orgasmus, wie sie ihn nie zuvor erlebt hatte, jagte durch ihren Körper. Als James aufstöhnte, spürte sie, wie ihre Säfte flossen. Noch härter stieß er das Latexspielzeug in ihre Muschi, drückte dann ihre Schenkel auseinander und widmete sich ihrer Klitoris. Als er sie mit den Lippen umschloss und mit der Zunge reizte, keuchte Ella auf. Sie hob ihre Hüften an. Ihre Muschi nahm den Dildo gierig tiefer in sich auf. Und dann explodierte ihre Klit, und Ella wurde in einen Strudel der Lust gerissen, der ihr mit seiner Stärke Angst machte.


  Es würde niemals aufhören. Sie bäumte sich auf, als ihre Muskeln sich strafften. Ihre Muschi schien so heftig, so tief zu zerbersten, dass jede Faser ihres Körpers sich als Reaktion darauf spannte. Sie erschauerte und fühlte, wie sich ihr Innerstes um den Vibrator schloss, als sie vom Orgasmus mitgerissen wurde.


  Momente, Stunden später sank sie auf das Bett zurück, auch wenn ihre Muschi sich weiterhin im Rhythmus des Höhepunktes zusammenzog und ihr cremiger Nektar sie benetzte.


  »Schon gut, Baby!«, beruhigte James sie sanft. Erst jetzt bemerkte sie, dass sie weinte. Sacht strich er mit den Lippen über ihre Wange, schaltete die Geschwindigkeit des Vibrators herunter und holte sie ganz langsam wieder zurück in die Wirklichkeit. Sie konnte den erdigen Duft ihrer Muschi auf seinen Lippen wahrnehmen und erschauerte. »Schon gut, Baby«, flüsterte er wieder. »Beruhige dich, Ella! Es ist gut.« Er lehnte sich etwas zurück, um sie anzusehen. Tränen rannen über ihre Wangen. »Weine nicht, Ella!«, sagte er leise. »Es ist gut, Baby, das haben wir beide im Augenblick gebraucht.«


  Sie schüttelte den Kopf und wollte sich von ihm befreien. Sie wollte den Beweis ihrer eigenen Abartigkeit aus der nassen Öffnung zwischen ihren Schenkeln entfernen. Verzweifelt versuchte sie, sich auf die Seite zu rollen, um ihm zu entkommen, doch ehe sie flüchten konnte, drückte er sie wieder aufs Bett. Bäuchlings lag sie auf der Matratze, und der Dildo steckte noch immer in ihrem bebenden Körper.


  »Nein, Ella.« Er klang hart, angespannt vor Lust, als er mit der Hand über ihre Pobacken strich. »Du wirst nicht mehr davor weglaufen. Und, bei Gott, ich werde nicht zulassen, dass du dich länger davor versteckst.« Sein Finger wanderte über ihre Poritze.


  Die Säfte, die aus ihrer Muschi geströmt waren, hatten sie feucht gemacht, und seine Finger fanden leicht Zugang, auch wenn ihre Muskeln sich unwillkürlich strafften.


  »James, nein«, keuchte sie, als er mit der Fingerspitze um ihren Anus kreiste. Entsetzen und Scham durchfluteten sie, denn trotz ihrer Scham spürte sie, wie ihr Loch sich entspannte und wie ihr verräterischer Körper James’ Fingerspitze in sich aufnahm.


  »Das war’s fürs Erste.« Sein Atem kitzelte an ihrem Ohr, und sein Oberkörper hob und senkte sich bei jedem seiner angestrengten Atemzüge. »Fürs Erste, Ella. Für den Moment lasse ich dich in Ruhe. Du hast fünfzehn Minuten, um deinen hübschen Arsch ins Wohnzimmer zu bewegen, damit wir vernünftig über alles reden können. Du wirst nicht weglaufen, Ella. Du wirst dich nicht verstecken. Du bist unter meinen Lippen gekommen, und ich werde verdammt noch mal nicht länger darauf warten, dass du mit meinem Schwanz tief in deiner Möse kommst. Fünfzehn Minuten.«


  Schnell löste er sich von ihr und ging zur Tür. »Und wenn du das nächste Mal versuchen solltest, eine Tür vor mir zu verschließen, werde ich sie verflucht noch mal aufbrechen. Fünfzehn Minuten.«


  
    Fünf

  


  James zitterte, als er in das makellose, perfekt aufgeräumte Wohnzimmer ging.


  Seine Hände, sein ganzer Körper bebten als Antwort auf das, was gerade geschehen war. Lust und Begierde hatten ihn fest im Griff, und er fürchtete, die Selbstbeherrschung zu verlieren.


  Niemals. In seinem ganzen sexuell aktiven Leben war seine Selbstbeherrschung noch nie zuvor in so großer Versuchung gewesen wie in Ellas Bett, als er beobachtet hatte, wie sie diesen jämmerlichen Dildo in ihre enge Muschi gestoßen hatte.


  Das vibrierende Spielzeug war schlank und weich; nicht mehr als ein Appetitanreger. Ein Spielzeug, das sie ablenken und ihren Hunger steigern sollte– doch das ahnte sie nicht einmal. Er hatte vor, sie gründlich im Umgang damit zu unterweisen. Um sie vorzubereiten, sie zu öffnen, sie fügsam zu machen für seine Inbesitznahme.


  Ungeduldig erledigte er einen kurzen Anruf. Keine Sekunde ließ er die Tür aus den Augen, als er seine Bestellung bei dem Online-Anbieter von Produkten für Erwachsene aufgab. Er orderte eine Auswahl an Spielzeugen, und er allein würde Ella den richtigen Umgang damit zeigen.


  Er hatte nicht viel Zeit. Vermutlich würde sie nur fünf Minuten brauchen, um wütend zu werden. Und weitere fünf Minuten, bis sie sich in ihre Kleider zurückgekämpft hätte, nachdem sie die Trägheit besiegt hatte, die man nach einem Orgasmus empfand.


  Verdammt! Er schüttelte den Kopf, während er seine Liste durchgab. Verdammt, sie hatte einen Orgasmus gehabt, wie er es noch nie miterlebt hatte. Ihre Muschi hatte sich so fest um den Dildo geschlossen, dass es Kraft gekostet hatte, sie durch die Wellen ihrer Lust hindurch weiter zu ficken.


  Er hatte ihren Bauch beobachtet, hatte gesehen, wie ihr Innerstes sich zusammengezogen hatte, als sie seinen Namen hatte schreien wollen. Doch sie hatte ihn nicht geschrien. Und jetzt schwor er sich, dass er sie dazu bringen würde, seinen Namen zu schreien, noch ehe die Woche vorüber wäre.


  Er hatte gerade die Verbindung beendet, sein Handy zugeklappt und es zurückgesteckt, als Ella ins Zimmer gestürmt kam.


  »Du dreckiger Mistkerl!«, schrie sie außer sich vor Zorn und Angst. »Du dreckiger, perverser Mistkerl! Das hier ist mein Haus. Meines. Und du kannst jetzt verdammt noch mal verschwinden!«


  Ungezügelt, unkontrolliert. Sie stürzte mit geröteten Wangen und mordlüsternem Blick auf ihn zu und wollte ihn schlagen. Aber das würde er zu verhindern wissen. Immerhin hatte er den blauen Fleck gesehen, den Jase Jahre vor ihrer Scheidung eine Woche lang zur Schau getragen hatte.


  Bevor sie den Schlag plazieren konnte, packte er sie an den Handgelenken und hielt sie mit einer Hand hinter ihrem Rücken fest. Den Arm um ihre Taille geschlungen, zog er sie an sich. Und noch ehe sie ihn wieder beschimpfen konnte, hatte er seine Lippen auf ihren Mund gepresst.


  Sie wollte ihn beißen, doch er knabberte warnend an ihrer Lippe, bevor er seine Zunge in ihren Mund tauchte. Sie war Hitze und Zorn und extreme, gierige Lust. Sie stöhnte auf und wehrte sich gegen seine Umarmung, obwohl sie die Lippen für ihn öffnete und ihn willkommen hieß.


  James keuchte auf. Seine Erektion drängte sich ungeduldig gegen seine Hose, als er sich vorstellte, wie sich ihr Mund lustvoll um seinen Schwanz schloss. Doch im Augenblick eroberte er sie mit seinem Mund, und ihr Geschmack war unbeschreiblich. Süß und warm, durchsetzt vom berauschten, erregten Aufstöhnen einer Frau, die von ihren eigenen Sehnsüchten überwältigt wurde und sinnlich und hungrig nach mehr war.


  Mit seiner Zunge erkundete er ihren Mund, vereinte sich mit ihrer Zunge, als er den Kopf neigte, damit seine Lippen ihre reizen konnten. Zitternd lag sie in seinen Armen, und er wusste, dass ihre Muschi feucht und bereit für mehr war. Und eng. Er stöhnte bei dem Gedanken daran, als er sie nun an sich zog. Ihre Muschi hatte sich so eng um den verdammten dünnen Vibrator geschlossen, dass er sie kaum damit hatte ficken können. Sie würde seinen Schwanz strangulieren. Sein Körper spannte sich, als er weiter ihren Mund erforschte und sie unter seinen Lippen voller Leidenschaft aufkeuchte.


  Er konnte nicht genug von ihr bekommen. Sie bog sich ihm entgegen. Unter ihrer Seidenbluse trug sie keinen BH, so dass ihre Brüste sich fast ungehindert an ihn schmiegen konnten. Ihre Beine berührten sich, als sie ihren Venushügel gegen seine harte Erektion drängte. Der weiche Stoff der Baumwollhose wird ihr nicht helfen, sagte James sich im Stillen. Sie würde sie mit dem Nektar ihrer süßen kleinen Möse benetzen– genau wie das Seidenhöschen.


  Mit einem rauhen Stöhnen löste er sich von Ella und blickte ihr ins Gesicht. Ihre Augen wirkten verschleiert, in ihrer Miene stand ihre sinnliche Begierde. Er könnte sie jetzt haben, wenn er sie wollte. Wenn er ihr keine Zeit zum Überlegen gab, wenn er sie glauben machte, dass er wie vorhin im Schlafzimmer die Kontrolle übernommen hätte. Doch das würde seine Absichten durchkreuzen. Es würde ihm nicht helfen, seine persönlichen Ziele zu erreichen.


  »Genug«, knurrte er und setzte sie auf den Lehnsessel, der neben ihm stand. »Nimm Platz. Und steh nicht auf, Ella, oder ich schwöre dir, dass du es bereuen wirst«, warnte er sie, als sie sich gerade erheben wollte.


  Offensichtlich hörte sie seiner Stimme an, dass auch er um Beherrschung kämpfte. Sie presste ihren Rücken gegen die Lehne und blickte James mit großen Augen an.


  Er holte tief Luft. Sein Schwanz pulsierte in seiner Hose, sehnte sich nach einer Berührung, wie schüchtern, wie unfreiwillig sie auch immer sein mochte. Er biss die Zähne zusammen und wich von ihr zurück.


  »Zehn Jahre«, stieß er hervor und betrachtete sie nachdenklich. »Ich will dich schon seit zehn Jahren, Ella. Und ich bin es leid, länger dagegen anzukämpfen.«


  Sie schüttelte den Kopf, und ihre Augen waren dunkel vor Angst. »Das kann nicht sein.« Sie klang schwach, verzweifelt.


  »Oh doch, das kann es!« Empörung kochte in ihm hoch. »Ich will dich so sehr, dass ich kaum atmen kann. Ich will dich, seit ich Jases verdammtes Haus betreten habe. Seit du darum gekämpft hast, ihm wenigstens einen Teil seiner Wünsche zu erfüllen.«


  Röte stieg ihr in die Wangen, und ihr Blick wirkte verwirrt.


  »Meinst du, ich hätte nicht gesehen, wer du bist, Ella? Jedes Mal, wenn wir uns begegneten, hast du mich angesehen, als hättest du Angst. Deine Nippel wurden hart, deine Wangen färbten sich rot, und ich wusste, dass du mich wolltest. Mich, Ella. Und ich habe dagegen angekämpft– genauso hart wie du. Bis ich damals in das Zimmer gekommen bin.«


  Er konnte sich noch sehr genau erinnern. Daran, wie sie an das Bett gefesselt gewesen war, kein bisschen erregt, obwohl sie es versucht hatte, während Jase sich bemüht hatte, sie zu befriedigen.


  James hatte ihre kleine Muschi gesehen; zwar trocken, aber so weich, so zart unter Jases Berührungen. Dann hatte sie ihn erblickt. Sie hatte sich gegen Jase gewehrt, ihn angeschrien, geweint, doch James hatte nur ihre Muschi beobachtet. Und innerhalb weniger Sekunden hatte sie geglänzt, und ihr Nektar hatte ihre köstlichen Lippen benetzt.


  Er war gegangen. Er hatte sich einfach umgedreht und hatte das Zimmer verlassen, weil er es nicht ertragen hatte, sie daliegen zu sehen, während sie geweint und ihren Ehemann beschimpft hatte. Jase hatte schließlich aufgegeben. Er hatte sie nicht geliebt, und James hatte es gewusst. Jase war von seinen sexuellen Begierden getrieben gewesen, und schon bald hatte er angefangen, andere Frauen in sein Bett zu holen, während seine Ehefrau sich in die Einsamkeit eines anderen Schlafzimmers geflüchtet hatte.


  Nicht in meinem Haus. Nie wieder in meinem Haus! Das waren ihre Worte gewesen. Die Demütigung von einst war in ihrem Blick aufgeblitzt. Jase hatte andere Frauen mit in ihr Haus gebracht, sie in sein Bett geholt und damit den Stolz zerstört, der einmal ein Teil von ihr gewesen war.


  »Ich will, dass du gehst.« Ihre Stimme zitterte, als sie die Arme vor der Brust verschränkte und den Blick senkte. »Ich will, dass du jetzt gehst.«


  James schnaubte. »Macht es dir Spaß, deinen Atem zu verschwenden, Ella? Du willst doch gar nicht, dass ich verschwinde. Du hast einfach nur Angst davor, dass ich bleibe.«


  »Das stimmt nicht.« Verzweifelt schüttelte sie den Kopf.


  »Oh doch«, knurrte er. »Dann beweis es mir! Steh auf, Ella, und zieh die Hose aus. Lass mich einen Finger in deine enge Möse stecken und prüfen, ob du noch immer feucht und bereit für mich bist. Denn ich wette, das bist du. Ich wette, du würdest noch mal kommen, Ella…«


  »Hör auf«, stieß sie rauh hervor und sprang auf. »Du bist jünger…«


  »Ich werde dich härter nehmen, als jeder Mann in deinem Alter es könnte.« Er stand vor ihr und starrte sie wild an. »Noch besser, Ella, ich werde dich so nehmen, wie du es brauchst. Ich werde deine verruchten Träume Wirklichkeit werden lassen, und dann bringe ich dir etwas bei, das du nie für möglich gehalten hättest.«


  »Ich höre mir das nicht länger an«, erwiderte sie hitzig. »Ich habe dich als Gast in mein Haus eingeladen…«


  »Und ich werde als dein Geliebter in deine Muschi dringen«, unterbrach er ihre wütende Erklärung. »In deine Muschi, deinen Mund, deinen Arsch. Wo auch immer ich mit meinem Schwanz eindringen kann, Ella, werde ich es tun und dich ficken, bis mein Saft jeden Zentimeter deines Körpers füllt.«


  Sie ließ sich zurück in den Sessel fallen. Er bemerkte ihr Zittern und wusste, dass sie gegen sich selbst und gegen ihn kämpfte.


  »Aber wir wissen beide, dass es nicht so einfach ist, Baby. Habe ich recht?« Er ging vor ihr in die Hocke und griff nach dem Knopf ihrer Hose. »Wir wissen beide, dass das, was ich von dir will, viel intensiver und viel ernster sein wird, als alles, was Jase je von dir gefordert hat. Und genau das macht dir eine Höllenangst.«


  »James.« Ihre Hand umschloss seine Finger, und ihre Stimme brach. »Tu mir das nicht an. Bitte.«


  »Was soll ich nicht tun, Ella?«, fragte er. Zärtlichkeit… verflucht, Liebe wallte in ihm auf. Diese Empfindung ging so tief, war so stark, dass er das Gefühl hatte, nicht mehr richtig atmen zu können. »Soll ich dir nicht geben, was du brauchst? Soll ich deine Träume, deine Wünsche nicht erfüllen? Soll ich dir nicht zeigen, wie verdammt geil es sich anfühlt, wenn mein Schwanz in deine enge Möse stößt? Tut mir leid, Baby, aber ich fürchte, meine Geduld und meine Beherrschung sind am Ende. Ich werde nicht mehr zulassen, dass du davonläufst.«


  


  Ella musterte James. Sie bemerkte die Entschlossenheit in seinen Augen, die Lust, die in seinem Gesicht stand, die seine Züge beherrschte, und sie fand keine Worte, um sich gegen ihn zu wehren. Stattdessen saß sie zitternd vor ihm, ihr Körper noch immer geschwächt und nach dem Orgasmus, den er ihr geschenkt hatte, noch immer lustvoll erschauernd. Sie brauchte mehr. Ihre Schenkel bebten, und ihre Muschi wurde immer feuchter, während sie noch überlegte, wie sie ihn loswerden konnte.


  Sie könnte ihn dazu bringen, zu gehen. Sie könnte die Polizei rufen, und er würde sie nicht aufhalten. Sie könnte ihn rauswerfen lassen. Sie könnte schreien, wenn sie nach diesem Kuss doch nur nicht so atemlos wäre. Doch sie wusste zugleich, dass sie es nicht ertragen würde, wenn er von der Polizei mitgenommen werden würde. Sie würde die Demütigung nicht ertragen, die er erleiden würde.


  Aber sie konnte sich ihm auch nicht unterwerfen.


  Also würde sie sich ihm nicht unterwerfen.


  Jedenfalls nicht ganz.


  »Nur wir zwei«, flüsterte sie schließlich bebend. »Nur Sex.«


  Sein gesamter Körper war mit einem Mal angespannt. Sie hatte erwartet, dass er ihr die Hose ausziehen würde, um ihr zu geben, was sie so dringend brauchte. Niemals hätte sie damit gerechnet, dass er sich von ihr zurückziehen würde.


  »Ich übernehme die Führung«, sagte er nachdenklich. »Was auch immer ich dir geben will, Ella, und wie ich es dir geben will.«


  »Zu meinen Bedingungen«, versetzte sie verzweifelt. Entsetzt sah sie, wie er langsam den Kopf schüttelte.


  »Nein, Ella. Als meine Frau zu meinen Bedingungen. Es ist deine Entscheidung.«


  
    Sechs

  


  Als meine Frau zu meinen Bedingungen. Es ist deine Entscheidung. Die Worte hallten die ganze Nacht lang und den nächsten Tag über in Ellas Kopf wider. James war der leitende Anwalt für Delacourte Electronics. Als solcher musste er, da Jases Unternehmen stetig wuchs, viele Überstunden machen– im Büro und zu Hause, wie Ella annahm. Und das bedeutete, dass das Haus tagsüber still und einsam war.


  Müde, weil sie in der Nacht keinen Schlaf gefunden hatte, und hin- und hergerissen zwischen ihrem und seinem Verlangen, streifte Ella durch die Zimmer.


  Nur zu gut erinnerte sie sich an Jases wahnsinnige Sexspielchen. Sie hatte damals den Sinn darin nicht erkannt. Was brachte es, eine Frau ans Bett zu fesseln? Außer natürlich man träumte davon, eine Frau zu vergewaltigen… Doch Jase hatte immer geschworen, dass das nicht dahintersteckte. Sie hatte keine Ahnung gehabt– bis James in dieses verdammte Zimmer gekommen war und mit aufflackernder Lust auf ihren nackten, gefesselten Körper gestarrt hatte.


  Ella erinnerte sich auch zu gut an ihre eigene qualvolle Beschämung. Weit gespreizt hatte sie dagelegen, während ihr Ehemann sie berührt hatte. Und sie hatte sich bemüht, bei dem Spiel, das er spielen wollte, Lust zu empfinden. Doch sie hatte keine Erregung verspürt. Nicht, bis James seinen Blick auf ihre Schenkel gerichtet hatte und ihre Langeweile mit einer sofort aufflackernden Hitze vertrieben hatte. Innerhalb von Sekunden war sie feucht gewesen, und die Panik, dass Jase oder sogar James es bemerken könnten, hatte sie fast umgebracht.


  Missmutig seufzte sie, als sie nun auf die hintere Veranda hinaustrat und sich auf eine der gepolsterten Liegen legte. Die Nachmittagssonne brannte erbarmungslos vom Himmel, doch im Schatten der niedrigen Bäume und des wilden Weins, der am Holz der Veranda emporrankte, war sie vor der Hitze geschützt. Zumindest vor der äußerlichen Hitze. Ihre innere Hitze brachte sie dagegen beinahe um den Verstand.


  Irgendwann hatte sie aufgehört, ständig die Höschen zu wechseln. Nachdem sie zehn Jahre lang keinen Sex gehabt hatte und sich erfolgreich gegen ihre Sehnsüchte und Bedürfnisse gewehrt hatte, hatte ihr Körper offensichtlich die Kontrolle übernommen. Er würde nicht mehr aufhören, die heiße Feuchte zu produzieren, die es James erleichtern würde, in ihre enge Muschi zu dringen. Und sie war eng. Voller Verlangen erschauerte sie. Eng, hungrig und begierig, James’ dicken harten Schwanz in sich zu spüren.


  Ganz offenbar verlor sie allmählich den Verstand. Sie schloss die Augen und presste die Schenkel zusammen, um das schmerzliche leere Gefühl in ihrem Schoß zu vertreiben. Ihr Vibrator war verschwunden. Sie wusste nicht, wie oder warum, aber irgendwie war es James gelungen, ihn zu stehlen oder zu verstecken, denn sie konnte ihn nicht mehr finden. Dabei brauchte sie ihn doch.


  »Es sieht hübsch aus, wie du da liegst, Ella.«


  Unwillkürlich zuckte sie zusammen, als James aus dem Haus trat und sie mit diesem heißen, sündigen Blick musterte.


  »Was machst du hier? Du solltest doch eigentlich bei der Arbeit sein.« Sie wäre von der Liege aufgesprungen, wenn er sich nicht direkt davorgestellt hätte.


  Sie starrte ihn an und rang um die Kontrolle über ihre Atmung und über die Lust, die sie bis in die Tiefen ihrer Seele aufwühlte.


  »Ich habe mir den Rest des Tages freigenommen.« Er zuckte die breiten Schultern und schob die Hände in die Hosentaschen. Bewusst lenkte er dadurch ihre Aufmerksamkeit auf die Erektion, die sich unter dem Stoff seiner Hose abzeichnete. »Ist deine Muschi feucht?«


  Überrascht über die direkte Frage, blinzelte Ella. »Bist du verrückt?« Ihre Stimme überschlug sich beinahe.


  »Höchstwahrscheinlich«, knurrte er. »Bring mich komplett um den Verstand. Dies ist deine Chance auf Rache, Ella. Sag mir, wie feucht deine Muschi ist.«


  Sie biss sich auf die Lippen. Ihr Atem ging schnell und stoßweise, als sie ernsthaft über seine Frage nachdachte.


  »Geh wieder zur Arbeit«, flüsterte sie schließlich verzweifelt und schüttelte den Kopf.


  »Ella, erinnerst du dich noch, wie nett ich gestern zu dir war, als ich an deiner süßen Klit gesaugt habe?«


  Wie sollte sie das vergessen?


  »Ich habe dich nicht gebeten, in mein Zimmer einzudringen, James.«


  »Ich möchte, dass du meinen Schwanz genauso verwöhnst, Ella. Und während du auf dem Bauch liegst, an mein Bett gefesselt, und mein Schwanz langsam in deinen Mund gleitet, werde ich einen Analplug aufblasen. Und dann werde ich ihn in deinen süßen jungfräulichen Arsch einführen, um dich auf mich vorzubereiten.«


  »Hör auf! Warum tust du mir das an?« Ihre Muschi war nass und so heiß vor Lust, dass Ella es kaum noch aushalten konnte. »Meine Güte, James, du findest doch ganz sicher jemand anders, mit dem du ficken kannst. Warum quälst du mich so?«


  Mit gespreizten Fingern fuhr sie sich durchs Haar und spürte, wie die seidigen Strähnen über ihre Schultern glitten. Auf ihrer empfindlichen Haut fühlte es sich wie ein Streicheln an, und Ella erschauerte beinahe. Sie wurde gerade in den Wahnsinn getrieben, und er wusste es. Vielleicht ist es ja so eine Art verrückter Midlife-Crisis, dachte sie verzweifelt. Denn sie wusste, dass ihre eigene Erregung sie noch nie in diesem Maße gequält hatte. Es war die Hölle, und sie wollte, dass es aufhörte. Sie wollte, dass er verschwand. Oder?


  »Ich werde meinen Atem nicht darauf verschwenden, diese Frage zu beantworten«, versetzte er, nachdem er neben der Liege in die Hocke gegangen war. »Du willst die Kontrolle haben, Ella? Glaubst du wirklich, dass du das kannst?«


  Er war so gutaussehend, dass er ihr das Herz brach. Durchtrainiert und gebräunt, sein Körper muskulös und so männlich, dass es ihr den Atem verschlug, wann immer sie ihn ansah. Und sein Gesicht– arrogant und dank der geraden Nase und des erhabenen Ausdrucks eine Spur aristokratisch.


  »James, ich bitte dich– hör damit auf!« Ihr Herz hämmerte wie wahnsinnig. Wie sollte sie ihn zurückweisen, wenn ihr Körper sich so verzweifelt nach ihm sehnte?


  Er war wie ein Fieber. Solange sie sich von ihm fernhielt, könnte sie es durchstehen, überleben. Doch nachdem er so deutlich gemacht hatte, dass er sie wollte, und Lust sie erfüllte, konnte sie nicht länger den Willen aufbringen, ihm zu widerstehen. Sie war schwach. Sie gab es zu, auch wenn sie es hasste. Auch wenn sie die emotionalen und körperlichen Reaktionen auf ihn hasste, die sie nicht mehr unterdrücken konnte.


  »Lehn dich zurück, Ella. Mir zuliebe«, flüsterte er sanft. »Lehn dich zurück und lass mich dir zeigen, was ich für dich tun kann.«


  Hilflos blickte Ella ihn an. Ihr Körper war angespannt und verlangte mit jeder Faser danach, dass sie James’ Wunsch nachkam. Sie beobachtete, wie er mit der Zungenspitze über seine sinnlichen Lippen fuhr, als erwarte er ein gutes Essen, und sie wusste, was er wollte. Sie wusste, was er vorhatte. Als Antwort darauf wurde ihre Muschi noch feuchter.


  Sie stöhnte auf, als er sich bewegte, seine Arme nach den ihren ausstreckte und sie festhielt. Dann löste er den Kopfteil der Liege. Behutsam legte er Ella schließlich auf das flache Polster.


  Ella starrte ihn zitternd an. Sie hasste die Schwäche, die ihren Körper ergriffen hatte. Verfluchter Mistkerl! Er war so sicher, so sinnlich, so verdammt verführerisch, dass sie ihre Sinne kaum noch beisammenhalten konnte.


  »James…« Ihr stockte der Atem, als seine Finger zu den kleinen Knöpfen ihres Kleides glitten. Sie trug keinen BH. Ihre Nippel waren hart und sehnten sich nach seiner Berührung.


  »Ich habe davon geträumt, dich zu streicheln, Ella«, flüsterte er. Seine grünen Augen waren dunkel vor Lust, und sinnlich senkte er die dichten Wimpern. »Ich habe mich danach gesehnt, dich zu schmecken. Hast du eine Ahnung, durch welche Hölle ich in den letzten zehn Jahren gegangen bin, weil ich dich beim Orgasmus meinen Namen schreien hören wollte?«


  Wieder entrang sich ihr ein kleines Stöhnen, als der letzte Knopf ihres Kleides geöffnet war und James bedächtig den Stoff zur Seite streifen konnte. Ihr Körper lag vor ihm, und nur der dünne Seidenstoff ihres Höschens bedeckte sie noch.


  »Du bist so feucht, Ella«, knurrte er leise. Er hatte den Blick auf das blassgrüne Stückchen Stoff zwischen ihren Schenkeln gerichtet. »Und du rasierst dir noch immer deine hübsche Muschi, oder? Wenn meine Zunge darüberstreicht und ich von deinem Nektar trinke, wirst du jede Berührung spüren, stimmt’s?«


  Langsam drückte er ihre Beine auseinander. Ella umklammerte die Seiten der Liege und beobachtete ihn. Die Sinnlichkeit in seinem Gesicht, der Hunger in seinen Augen und auf seinen Lippen faszinierten sie.


  »James…« Mit heiserer, flehender Stimme wisperte sie seinen Namen und ergriff seine Hände, als er gerade das Bündchen ihres Slips herunterziehen wollte. »Ich kann nicht…« Sie konnte den Satz nicht zu Ende sprechen, konnte die Worte nicht über die Lippen bringen.


  »Du kannst was nicht, Baby?«, fragte er leise. Er löste sich aus ihrem lockeren Griff und zog mit den Fingern ihr Höschen herunter. »Kannst du dich nicht zurücklegen und dich einfach wohl fühlen? Willst du nicht wissen, ob das, worauf wir all die Jahre gewartet haben, unseren Vorstellungen entspricht? Oder sie übertrifft? Warum kannst du das nicht?«


  Er verhext mich, dachte sie verzweifelt. Er beschwor sie mit dem Klang seiner tiefen, rauhen Stimme. Mit diesem rätselhaften, verschleierten Blick brachte er sie um den Verstand.


  Sie zitterte, als er ihr den Slip abstreifte und ihre Beine spreizte. Unentwegt blickte er sie von der Seite der Liege aus an. Sein Brustkorb hob und senkte sich schnell, als würde er selbst um Atem, um Beherrschung ringen. Seine Augen glitzerten voller Lust.


  »Verdammt, Ella, du bist hübscher, als ich es mir je erträumt hätte.« Mit der Hand strich er ihren Schenkel hinauf, bis seine Finger den heißen Saft spürten, der ihre Muschi benetzte. Der Beweis ihrer Schwäche. Der Beweis, dass sie genauso verdorben und abartig war wie Jase– denn sie wusste zweifelsohne, was James von ihr wollte.


  »Ich kann nicht.« Sie wich zurück und löste sich von ihm, ehe er sie daran hindern konnte. Eilig sprang sie von der Liege auf und rannte verzweifelt vor ihm, vor ihren eigenen Wünschen davon.


  
    Sieben

  


  Sie rannte ins Schlafzimmer und kämpfte gegen ihre Tränen und gegen ihre Ängste an. James’ tiefe, wütende Stimme verfolgte sie, trieb sie an und ließ ihr Herz vor Furcht wie wahnsinnig schlagen. Wenn er sie noch einmal berührte und sie noch einmal fragte, würde sie ihm nicht mehr widerstehen können. Er war ihre Schwäche. Er war ihre Sünde.


  Sie schlug die Tür hinter sich zu. Ungeduldig zerrte sie den Koffer aus ihrem Schrank. Sie hielt es nicht aus. Wenn er nicht ging, dann würde sie es eben tun. Er konnte das verdammte Haus für sich haben. Er konnte tun, was auch immer er wollte. Sie konnte es nicht mehr ertragen. Ohne darauf zu achten, dass ihr Kleid offen und sie darunter nackt war, mühte sie sich weiter mit dem Koffer ab. Sie musste weg! Weg von ihm.


  Doch sie bekam das verdammte Gepäckstück nicht aus dem schmalen Schrank! Und sie ahnte nicht, dass James ihr gefolgt war– bis er ins Zimmer stürmte. Er packte sie an den Hüften und warf sie aufs Bett.


  »Verfluchter Mistkerl!«, schrie sie und raffte ihr Kleid zusammen, um ihre Blöße zu bedecken. Ihre Augen wurden immer größer, als sie sah, wie James sich auszog. Langsam. Und dabei blickte er sie unentwegt an.


  Die Temperatur im Schlafzimmer schien schlagartig zu steigen und die Luft dünner zu werden, bis Ella nach Atem ringen musste. Auf den Knien hockte sie auf dem Bett, hielt das Kleid vor ihrem nackten Körper zusammen und bemühte sich, weiterzuatmen, während ein Kleidungsstück nach dem anderen auf dem Boden landete, bis James nichts mehr anhatte.


  Großer Gott! Er war nackt. Nur gebräunte, makellose Haut und wohlgeformte Muskeln. Vor allem die pralle Länge seines Schwanzes… Er war dick und hart, die Spitze war gerötet. Sie konnte den Blick nicht von ihm wenden, konnte das Aufstöhnen nicht unterdrücken, das sich über ihre Lippen stahl.


  »Lektion eins«, knurrte er gebieterisch, und seine Stimme duldete keinen Widerspruch. »Zieh dein Kleid aus und leg dich aufs Bett!«


  »Bist du verrückt geworden?«, wiederholte sie ihre Frage von vorhin.


  »Höchstwahrscheinlich«, stieß er hervor. Seine Hand wanderte zu seinem Schwanz, der sich zwischen seinen Schenkeln emporreckte. Gefesselt beobachtete sie, wie er mit den Fingern den harten Schaft streichelte. »Also solltest du lieber tun, was ich will.«


  Sie benetzte ihre Lippen. »Was hast du vor?«


  Er ging zur Kommode und nahm die Spielzeuge in die Hand, die ihr bisher noch gar nicht aufgefallen waren. Offenbar hatte er sie hier abgelegt, ehe er zu ihr auf die Veranda gekommen war.


  Der erste Gegenstand sah aus wie ein Schwanz, der in der Mitte dünner war als an der etwas dicker werdenden Spitze. Am unteren Ende befanden sich ein Schlauch und ein kleiner Blasebalg; daneben lag eine Tube Gleitgel. Mit der anderen Hand ergriff er Lederbandagen für die Hand- und Fußgelenke. Mit großen Augen sah Ella ihn an. »Irgendwann werde ich dich in deinen niedlichen Po ficken«, sagte er leise. »Und während ich meinen Schwanz in deinen süßen Mund und deine enge kleine Möse stecke, werde ich deinen Arsch auf mich vorbereiten. Hiermit, mit diesem aufblasbaren Analplug.«


  Aufblasbar? Wie weit? Der Plug sah für ihren Geschmack jetzt schon verdammt groß aus.


  »James, bitte!« Sie schüttelte den Kopf und konnte nichts anderes tun, als ihn anzuflehen. »Tu mir das nicht an! Ich glaube, ich kann das nicht.« Körperlich verzehrte sie sich danach, doch emotional war sie in Panik.


  »Wir fangen ganz langsam an.« Er bat sie nicht darum; er verlangte es. »Zieh dich aus und leg dich aufs Bett!«


  »Warum?« Sie konnte den Blick nicht von den Bandagen wenden. »Warum musst du mich ans Bett fesseln?«


  Er legte alle Utensilien ans Fußende des Bettes. »Es geht um Kontrolle.« Sacht streifte er ihr die Träger ihres Sommerkleides von den Schultern. »Um den, der die Kontrolle verliert, und um den, der die Kontrolle übernimmt. Meine Lust, Ella, nährt sich aus deiner. Aber du glaubst, diese Lust kontrollieren zu müssen. Gegen die Lust ankämpfen zu müssen. Ich will dich gefesselt sehen, unfähig, vor mir davonzulaufen, unfähig, dich gegen das zu wehren, was ich dir geben muss. Ich will, dass du diese Kontrollsucht verlierst, die dich in deinen Ängsten gefangen hält.« Sie zitterte, als der leichte Stoff ihres Kleides ihre aufgerichteten Brustspitzen streifte.


  »Das gefällt mir nicht«, wisperte sie, stöhnte es beinahe, als seine Lippen ganz sacht ihre Schultern berührten.


  »Wenn deine Muschi nicht feucht und geil auf mich wird, wenn dein Körper nicht nach mehr schreit, dann höre ich auf. Ich merke es, wenn dir etwas nicht guttun sollte.« Er warf das Kleid auf das Bett hinter ihr. »Und jetzt leg dich hin. Auf den Bauch.«


  Ella fuhr sich mit der Zungenspitze über die Lippen. Gott, sie wollte ihn! Bei Jase hatte sie sich immer beherrscht– egal, wie sehr die Träume von James sie gequält hatten. Ganz sicher würde sie auch jetzt Herr über ihr Herz bleiben, wenn sie schon sonst nichts kontrollieren konnte.


  Aufgewühlt und geschwächt durch ihre eigenen Begierden und Phantasien, tat sie, was er von ihr verlangt hatte.


  »Bist du jemals von hinten genommen worden, Ella?«, fragte er sie. »Nicht mit einem Plug, sondern von Jase oder sonst jemandem?«


  Sie verbarg ihr Gesicht in den Laken und schüttelte den Kopf.


  Zuerst brachte er die Lederbandagen an ihren Knöcheln an. Die zierlichen Kettenglieder klirrten, als er sie an den Bettpfosten befestigte. Dann kümmerte er sich um ihre Handgelenke. Seine Hände waren sanft, liebkosend, das Leder kühl, als er es um jedes Handgelenk band, ehe er die Ketten daran am Betthaupt fixierte.


  Ausgestreckt lag Ella auf der Matratze. Obwohl die Ketten nicht straff gespannt waren, blieb nicht viel Spiel. Sie würde also nicht weit kommen, wenn sie sich bewegte. Sie erschauerte und atmete mit einem Hauch von Verzweiflung ein, als ihre Erregung immer weiter wuchs. Bei Jase hatte sie nie diese nervöse Unruhe und versengende Lust empfunden, die sie in diesem Moment verspürte. Als hätte sie gewusst, dass Jase ihr weder emotional noch sexuell gefährlich werden konnte. Doch bei James war es etwas anderes. Er hatte die Macht, sie zu zerstören. Wenn sie es zuließ.


  »So schön«, flüsterte er, als er sich ans Fußende des Bettes zurückzog und sich zwischen ihre gespreizten Beine kniete.


  Seine Hände glitten über die Rückseite ihrer Schenkel, und sie erschauerte unter seiner Berührung. Er hatte lange, schlanke Finger. Seine großen Hände waren warm und ein wenig rauh und verursachten ein erregendes Gefühl auf ihrer Haut.


  »Ich habe dich oft heimlich beobachtet, wenn ich dich in der Öffentlichkeit gesehen habe«, flüsterte er. »Ich wusste, dass du weggelaufen wärst, wenn du mich gesehen hättest, und ich habe doch so gern zugeschaut, wie du dich bewegst, Ella. Ich habe beobachtet, wie die süßen Rundungen deines Pos sich beim Laufen anspannen, habe den Schwung deines Rückens bewundert und wie du den Kopf neigst. Ich habe deinen Anblick in mich aufgesogen.«


  Ella umklammerte mit den Händen das Laken, als er über ihre Pobacken strich und sie behutsam spreizte. Sie spürte ihre Muschi, nass und heiß und pulsierend vor Lust. Sie konnte das unwillkürliche Anspannen ihres Pos und das leise Aufstöhnen, das sich ihr entrang, nicht unterdrücken.


  »Fühlst du dich wohl?«, fragte er sie mit leiser, rauher Stimme.


  »Nein.« Sie musste nach Luft ringen. Sie fühlte sich berauscht und doch am Rande der Panik.


  »Gut.« Unvermutet schlug er ihr auf den Po. Ella zuckte angesichts der kribbelnden Hitze zusammen, die sich ihren Rücken hinauf ausbreitete. »Jetzt will ich, dass du dich ein bisschen entspannst. Ich möchte den Plug einführen und dich vorbereiten, ehe wir weitergehen.«


  Entspannen? Das kann nicht sein Ernst sein, schoss es ihr durch den Kopf. Er machte Scherze.


  Sie spürte, wie er sich am Fußende des Bettes bewegte und sein Gewicht verlagerte, ehe seine Haare ihr Bein berührten. Wieder zuckte sie zusammen, als er seine Hände unter ihre Schenkel schob und sie ein Stückchen anhob, bevor er mit seiner Zunge hart und schnell in ihre nasse Muschi stieß.


  »Oh Gott! James!«, schrie sie auf. Unweigerlich bog sie den Rücken durch und hob ihm ihre Hüften entgegen.


  Seine Zunge war wie eine Flamme, die ihre Muschi versengte, als er tief in sie eintauchte und sich dann langsam wieder zurückzog. Nach diesem erregenden Angriff begann er, sie zu lecken. Mit der Zunge reizte und streichelte er sie und saugte den Nektar aus ihrem Körper, während er leise von ihrer Lust schwärmte. Oder von ihrem Verlangen, da war sie sich nicht sicher.


  Behutsam ließ er seine Finger über die zarte Wölbung ihrer Lippen gleiten und spreizte sie. Dann strich er mit der Zunge durch ihre köstliche Spalte und bis zu ihrer Klit, die er aufreizend umkreiste. Durch die berauschenden Berührungen seiner Zunge erregt, wollte sie ihre Muschi gegen seinen Mund pressen. Doch das war nicht so einfach. Immer, wenn sie sich ihm näherte, wich er weiter von ihr zurück.


  Sie nahm kaum wahr, dass er seine Finger, die er mit kühlem Gleitgel eingerieben hatte, zwischen ihre Pobacken schob. Mit einem Finger drang er in sie ein, während er seine Zunge wieder tief in ihre Muschi tauchte.


  Ella riss die Augen auf, und ein Keuchen stahl sich über ihre Lippen. Da sie sich leicht auf die Knie gestützt hatte und so die Ketten gespannt waren, gab es kein Entkommen vor diesem Ansturm. Sie stöhnte, ein langgezogener Laut schockierter Lust und erhitzten Schmerzes, als er mit seiner Zunge wieder ihre Muschi fickte.


  »James«, hauchte sie und rang um Beherrschung.


  Ihr Anus dehnte sich um seinen Finger, und sie kostete die ungezügelten Empfindungen aus, die seine sanften, streichelnden Bewegungen in ihr auslösten. Er antwortete nicht auf ihre unausgesprochene Bitte, der sie sich nicht einmal selbst bewusst war. Vielmehr zog er seinen Finger zurück, um dann mit zwei Fingern wieder in die enge Öffnung zu dringen.


  Ella schrie erstickt auf.


  »Ruhig, Darling!« Seine Stimme klang wie ein rauhes Summen, als er seine Finger in ihrem Anus bewegte und sie bedächtig dehnte, während er die Säfte aufleckte, die aus ihrer erhitzten Muschi strömten.


  Der Schmerz war berauschend, machte süchtig. Lust erfüllte sie, als er sie weitete, sie leckte. Mit der anderen Hand strich er ihren Körper entlang, bis er zwischen ihren Brüsten war und an einem ihrer Nippel zupfte. Ella zitterte– hin- und hergerissen zwischen Lust und Schmerz und voller Angst, dass er aufhören könnte.


  Langsam machte er sie bereit. Der Genuss wurde zu einer quälenden Quelle unterschiedlichster Empfindungen, als er mit dem Finger ihr Loch vorbereitete. Er zeigte keine Ungeduld, wie Jase es so oft getan hatte, keine Verärgerung, dass es so lange dauerte, bis sie so weit war. Unter seinen gemächlichen Liebkosungen entspannte und beruhigte sie sich, bis er mit drei Fingern in ihren Anus drang und ihr ersticktes Aufseufzen den Raum erfüllte.


  »Ja, Baby«, summte er leise in ihre feuchte Muschi hinein. »So süß und eng, Ella.«


  Widerwillig stöhnte sie auf, als er seine Finger aus ihrem Loch zog, und keuchte lustvoll, als er mit der Zunge ihre Klit umkreiste. Eine Weile wusste sie nicht, was er mit seinen Händen machte, wusste nicht, dass noch mehr folgen sollte. Ihre benommenen Sinne nahmen nur seinen Atem zwischen ihren Schenkeln wahr, die Berührungen seiner Zunge…


  
    Acht

  


  James…« Sie stieß seinen Namen hervor, als sie das Brennen spürte.


  Sie wehrte sich gegen ihre Fesseln, drängte sich gegen James’ Zunge. Beinahe wäre sie unter den ruhigen, streichelnden Bewegungen gekommen, als ein stechender Schmerz ihren Anus überflutete. Dick mit Gleitgel eingerieben, drang der Plug langsam weiter in sie ein, dehnte sie, versengte sie, brachte sie ganz nah an den Rand des Höhepunktes. Sie musste sich auf die Lippen beißen, um nicht aufzuschreien.


  »James, bitte…« Sie konnte das leise Flehen nicht unterdrücken, als der Plug in ihrem Anus steckte. Ihre Muskeln umschlossen ihn, und ihre Muschi zog sich vor Lust und Schmerz zusammen.


  Trotz ihres Protests löste James sich von ihr, zog sich von ihren Schenkeln zurück und kniete sich hinter sie. Sie streckte ihm ihre Hüften entgegen. Ihr Körper reagierte heftig, unbesonnen. Plötzlich schlug er hart mit der flachen Hand auf ihre Pobacke.


  Ella versteinerte. Zuerst durchzuckte sie der Schock, dann eine Erregung, die sie vor Angst erstarren ließ. Ich mag das nicht!, versicherte sie sich selbst. Es war verdorben, abartig. Sie würde es nicht mögen.


  »Von jetzt an wirst du immer zu mir kommen, wenn du einen Höhepunkt erleben willst, Ella. Keine Vibratoren mehr– es sei denn, ich führe sie dir ein. Hast du mich verstanden?«


  »James…« Sie schüttelte den Kopf und wollte widersprechen, doch sie konnte es nicht.


  Diesmal landete seine Hand auf ihrer anderen Pobacke. Ella zuckte zusammen, und ihr Körper erschauerte vor Hitze. Ich werde nicht anfangen, es gut zu finden, versprach sie sich selbst, obwohl ihre Muschi bereits begann, sich angesichts des nahenden Höhepunktes zusammenzuziehen.


  Dann spürte sie, wie der Plug anschwoll. Langsam weitete er sie, und es brannte. James strich mit seinen Fingern über ihre nasse Muschi. Einen Finger ließ er langsam in sie gleiten und massierte den Muskel, der ihre Vagina von ihrem Anus trennte. Ella fühlte, wie der Plug immer dicker wurde, während James sie streichelte. Fühlte den stetig zunehmenden Umfang, den brennenden Schmerz, das genussvolle Empfinden, das ihren Körper wie ein Blitz durchzuckte.


  »Der Plug dehnt sich auf eine Länge von einundzwanzig Zentimetern aus. Er ist dann fast so lang und so dick wie mein Schwanz.« Sie rang nach Atem, als der Umfang nicht weiter zunahm. »Achtzehn Zentimeter sind alles, was du im Moment aufnehmen kannst. Wenn er ganz in dich eindringen kann, Ella, werde ich dich dort ficken.«


  Ella wand sich auf den Laken. Sie wehrte sich dagegen, den dicken Plug zu akzeptieren, der ihren Anus dehnte. Sie spürte die Hitze, die ihre Muschi verströmte, die Empfindlichkeit ihres Körpers, das quälende Verlangen, das genauso viel Schmerz wie Lust war.


  »Hier, Baby.« Er war neben ihr. Ella schlug die Augen auf, blickte ihn an und richtete sich mit seiner Hilfe so weit auf, wie die Ketten, die er etwas gelöst hatte, es zuließen.


  Sie zitterte, denn sie wusste, was er wollte, und war nur zu bereit, es ihm zu geben. Sie leckte sich bedächtig über die Lippen und nahm dann seinen Schwanz auf, den er langsam in ihren Mund schob. Er war dick und hart und so heiß und fordernd, dass sie vor Vorfreude aufstöhnte, als sie die Lippen fest um den Schaft schloss und gemächlich an ihm saugte. Er drang tief in sie ein, glitt mit seinem harten Penis über ihre Zunge, bis es nicht mehr weiter ging.


  James hielt inne und atmete durch. Dann schlang er seine Finger um die Stelle, an der Ella mit ihren Lippen den Schaft umschloss. Langsam begann er, seine Hüften zu bewegen. Sie hörte sein Stöhnen, als sie mit der Zunge über sein Fleisch strich. Ihr Mund saugte an ihm, während er sie mit geschmeidigen, kraftvollen Stößen fickte. Sie war gefesselt, seiner Gnade ausgeliefert– das Gefäß für was auch immer er verlangte. Sie war hilflos. Und sie war wahnsinnig vor Lust.


  Mit Hingabe lutschte sie an seinem Schwanz. Die Geräusche, die sie machte, waren ihr nicht peinlich, und sie hatte keine Angst, dass er ihr mehr geben könnte, als sie aufzunehmen bereit war. Wenigstens nicht im Augenblick. Es gab nur noch seinen heißen, männlichen Geschmack. Es gab nur noch den Wunsch, ihn genauso geil auf den Höhepunkt zu machen, wie sie es war.


  »Verdammt, sogar dein Mund ist eng«, raunte er. »Heiß und eng, Ella. Aber deine Muschi ist sicher noch heißer und enger… und der Plug in deinem süßen Arsch macht sie noch enger. Als würde man eine Jungfrau ficken…«


  Sie erzitterte, als sie seine schmutzigen Worte hörte, doch sie saugte an seinem Schwanz wie eine Frau, die sich nach einem Mann sehnte. Sie leckte ihn unterhalb der Spitze, schmatzte und brannte darauf, seinen Saft zu schmecken. Der Schaft pulsierte, aber James beherrschte sich, während sie ihre Beherrschung allmählich verlor.


  »Genug!«, knurrte er nach einer Weile und zog sich aus ihr zurück.


  Widerwillig stöhnte Ella auf und zerrte an ihren Fesseln, während sie versuchte, die pralle Erektion zu erreichen. Wieder schlug er ihr mit der flachen Hand auf den Po. Ein warnender Schlag, der ihre Muschi nur vor Verlangen erschauern ließ.


  »Ich muss dich ficken, Ella. Ich würde dir vermutlich die Luft nehmen, wenn ich jetzt weitermachen und in deinem Mund kommen würde.«


  Ella erstarrte. Sie atmete scharf ein. Mit einem Mal bebte sie vor Angst, die fast genauso stark war wie ihre Lust. Sein Schwanz war groß, dick. Der Plug in ihrem Anus hatte ihre Vagina verengt, und es war mehr als zehn Jahre her, dass etwas außer dem dünnen Vibrator in sie gedrungen war. Er würde sie mit seinem Schwanz umbringen…


  »Nicht so. Ich will, dass du zusehen kannst, wie ich dich nehme, Ella.« Sie war zu schwach, um sich gegen ihn zu wehren, als er die Bandagen um ihre Knöchel und Handgelenke löste.


  Er drehte sie auf den Rücken und legte die Fesseln dann sorgfältig wieder an. Ella starrte ihn an. Sie war nicht fähig, zu protestieren, und auch nicht fähig, sich ihm zu widersetzen. Ihre Sehnsucht nach ihm war größer, als sie es je für möglich gehalten hätte. Ihre Muschi verglühte schier vor Hitze, und das Gefühl der Fülle in ihrem Anus lenkte ihre Aufmerksamkeit nur noch mehr auf die Leere in ihrer Möse.


  James beugte sich über sie. Seine Miene wirkte so sanft, war so voller Anerkennung, dass sich ihr Herz zusammenzog. Als er seine Lippen auf ihren Mund drückte, spannte sich ihr Schoß vor leidenschaftlichem Verlangen an. Sein Kuss war heiß, erhitzt und schmeckte nach ihren Säften und seinem männlichen Verlangen. Sie stöhnte auf und wünschte sich, sie könnte ihn halten und berühren, als sie seinen Schwanz an der empfindlichen Öffnung ihrer Muschi spürte.


  »Ella«, seufzte er. Mit der einen Hand fuhr er über ihr feuchtes Haar, mit der anderen hielt er sie an der Hüfte fest, als die Spitze seines Schwanzes langsam in ihre enge Möse glitt.


  »Oh Gott, James!« Sie warf den Kopf in den Nacken, als er bedächtig in sie drang.


  »Ruhig, Ella! Ist schon gut, Baby. Du kannst mich aufnehmen.« Sie zerrte an ihren Fesseln und schrie auf, als er tiefer in sie tauchte und sich kraftvoll durch den nassen, festen Griff ihrer Muschi schob.


  Sie wand sich unter ihm und war sich ihrer lustvollen Schreie gar nicht bewusst… oder waren es Schmerzensschreie? Durch ihre Bewegungen glitt er noch weiter in sie. Tiefer. Tiefer. Sie bog ihm die Hüften entgegen, und er drang bis an die Grenze des Möglichen in sie. Sie spürte das Pulsieren und Pochen seines Schaftes, das durch ihren Körper wogte.


  »Verdammt, Ella!«, fluchte er. Seine Stimme klang rauh. Er kämpfte um seine Selbstbeherrschung. »Du bist so verdammt eng, dass ich jetzt schon kommen könnte. Sieh doch nur, was du uns all die Jahre vorenthalten hast! All die Jahre hast du uns diese Erfahrung geraubt, Ella.«


  Er begann, in schnellem Rhythmus in ihre heiße, enge Spalte zu stoßen. Lust und Schmerz drohten ihren Körper zu zerreißen, und sie schrie laut auf. Sie war ans Bett gefesselt, unfähig, sich gegen die Empfindungen zu wehren, hilflos gegen die heftigen Stöße in ihr Innerstes, die sie dazu zwangen, ihre eigene Lust anzunehmen, den Schmerz, das Verlangen und den Wunsch nach mehr.


  Zu viele Jahre der Sehnsucht. Zu viele Nächte voller Träume. Beim dritten Stoß explodierte Ella. Der Orgasmus, der durch ihren Körper jagte, machte sie noch enger. Sie rief seinen Namen, erschauerte, versteifte sich, bäumte sich auf, als die Kraft ihrer eigenen Erlösung sie überwältigte. Aber sie konnte sich nicht länger dagegen wehren. Sie konnte den harten, immer schneller werdenden Stößen seines Schwanzes nicht entkommen, als er sie durch die Flut ihrer Empfindungen hindurch weiterfickte. Ein letzter tiefer Stoß, dann ergoss sich sein heißes Sperma in ihre pulsierende Muschi.


  »Ella!« Er schrie ihren Namen, ehe er sein Gesicht an ihrem Hals vergrub.


  Sie spürte, wie er in sie spritzte und sich sein Saft in ihrer bebenden Möse mit ihrem vermischte. Ihre Seele vibrierte vor Lust. Und sie erkannte die Gefühle, die sie so viele Jahre bekämpft hatte.


  Ihr Blick verschleierte sich, als sie sich atemlos der letzten Welle intensiver Gefühle hingab. Tränen rannen ihr über die Wangen. Und als sie auf das Bett zurückfiel, wusste sie: Sie würde nie mehr dieselbe sein.


  
    Neun

  


  Hey, Ella, du hast das Abendessen verpasst! Bist du da drin?« Die Stimme ihrer Freundin riss Ella am Abend aus dem Schlaf. Erschrocken blickte sie zur Uhr auf ihrem Nachttischchen. Verdammt, sie hatte ganz vergessen, dass Charlie einen Schlüssel für ihr Haus und darüber hinaus den Hang hatte, einfach hereinzuplatzen, wie es ihr gefiel.


  Es war dunkel, kurz nach zehn Uhr abends, und James lag neben ihr im Bett. Seit sie nach dem letzten Höhepunkt erschöpft eingeschlafen waren, steckte sein halberigierter Penis noch immer in ihrer Muschi.


  Sie wollte von ihm abrücken, aber sein Arm, den er um ihre Hüfte gelegt hatte, hinderte sie daran. Ihr Herz begann, wie wahnsinnig zu hämmern, als sie spürte, wie sein Schwanz in ihr wieder hart wurde.


  »Einen Augenblick, Charlie!«, rief sie und versuchte, James’ Arm von sich zu schieben. »Ich bin eingeschlafen. Tut mir leid… Ich bin sofort bei dir!«


  »Beeil dich!«, erwiderte Charlie. »Es ist schon spät, und ich muss nach Hause.«


  Ella hörte, wie die Schritte ihrer Freundin sich von der Schlafzimmertür entfernten. Ihre Atmung entspannte sich ein wenig– bis sie fühlte, wie James unvermittelt in ihre enge Muschi stieß und leise in ihr Ohr stöhnte.


  »Ich muss aufstehen«, wisperte sie und zog an seinem Arm, obwohl sie sich nichts mehr wünschte, als sich an ihn zu schmiegen und wieder vor Lust aufzuschreien.


  »Verflucht!«, murmelte er. Sein Tonfall klang allerdings eher bedauernd als wütend.


  Ella biss sich auf die Unterlippe, als er sich aus ihr zurückzog und träge auf den Rücken drehte, um zur Seite zu greifen und die Nachttischlampe anzuschalten. Als sie sich aufrichtete, das Laken um sich schlang und sich erhob, warf sie ihm über die Schulter hinweg einen Blick zu. Er war nackt und genierte sich nicht im mindesten. Er kratzte sich an der Brust, während er unterdrückt gähnte. Seine Erektion schmiegte sich an seinen Bauch, glänzte feucht von ihren Säften und seinem Orgasmus. Er sah einfach unglaublich sexy aus.


  Ehe sie seinen Verlockungen doch noch erlag, schüttelte Ella entschlossen den Kopf, schnappte sich ihren Morgenmantel und eilte ins Badezimmer. Es dauerte länger, als sie gedacht hätte, um die Spuren ihrer gemeinsamen Leidenschaft von ihrem Körper zu entfernen. Zum Glück hatte James den Analplug bereits herausgenommen, auch wenn ihre Muschi und ihr zarter Anus noch immer sehr empfindlich waren.


  Zehn Minuten später verließ sie in einem langen Nachthemd und ihrem Morgenmantel das Bad. James lag noch immer auf dem Bett und blickte sie mit leicht zusammengekniffenen Augen an.


  »Sie weiß nicht, dass du hier bist«, flüsterte sie.


  Er verengte seine Augen noch weiter. »Wer weiß es denn?«


  Nervös fuhr sie sich mit der Zungenspitze über die Lippen. »Nur Tess und Cole.«


  »Ich verstehe.« Sein Tonfall ließ die Vermutung zu, dass er mehr verstand, als sie tatsächlich sagte. »Also willst du, dass ich mich nicht von der Stelle rühre?«


  Sie zuckte die Schultern. Verdammt, ja, das wollte sie. Ihre Freundinnen behielten Geheimnisse nie für sich. Was Charlie wusste, das wusste auch Terrie schon bald– und dann auch Marey und Tamera. Beim bloßen Gedanken daran zuckte sie zusammen. Vor allem Tamera sollte nichts davon wissen.


  »Gut.« Er zuckte ebenfalls die Achseln, obwohl sie ihm nicht ganz glauben konnte. »Dann sieh jetzt nach deiner Freundin. Ich bin hier, wenn du fertig bist.«


  Er schloss die Augen. Erleichtert atmete Ella durch, bevor sie aus dem Zimmer ging.


  


  »Das wird aber auch Zeit! Was hast du denn da drin gemacht?« Charlie wandte sich vom Kühlschrank ab, als Ella in die Küche kam.


  Charlie war beinahe fünf Jahre jünger als Ella, schlank und kultiviert. Sie trug ein graues Etuikleid mit passenden Highheels. Ihr langes schwarzes Haar fiel ihr wie mitternachtsblaue Seide bis auf die Schultern und hob sich gegen die cremeweiße Haut ihrer nackten Schultern ab.


  »Ich habe geschlafen«, erwiderte Ella. Sie ging zur Kaffeemaschine, um frischen Kaffee zu kochen.


  »Du schläfst doch nie vor Mitternacht«, spöttelte Charlie. »Manchmal bist du sogar bis ein oder zwei Uhr morgens wach. Ich muss es wissen, schließlich kann ich von meinem Haus aus das Licht in deinem Schlafzimmer sehen.«


  Ella senkte den Kopf. Sie hatte nicht geahnt, dass Charlie sie so genau im Auge behielt. Es war ihr unangenehm.


  »Manchmal mache ich einfach ein Nickerchen.« Sie zuckte die Achseln, schaltete die Maschine ein und hörte zu, wie das Gerät summte, als es das Wasser erhitzte. »Das ist doch auch egal.«


  Sie drehte sich wieder zu ihrer Freundin um. Ihr entgingen die Blicke nicht, als Charlie ein Stück Käsekuchen aus dem Kühlschrank holte und an den Tisch trat. Im Vorbeigehen nahm sie Kuchengabeln aus dem Schrank, ohne Ella auch nur eine Sekunde aus den Augen zu lassen.


  »Was ist los? Du verhältst dich seltsam.« Charlie war die einfühlsamste von ihren Freundinnen, doch Ella gefiel es nicht, wie leicht sie sie in diesem Moment durchschaute.


  »Nichts ist los.« Ella holte zwei Tassen aus dem Schrank und stellte Sahne und Zucker auf den Tisch. »Ich war nur müde, Charlie.«


  Sie fühlte sich verdammt unwohl. Ihre Schenkel waren schwach und empfindlich, auf ihren Brüsten konnte sie noch die Male von James’ Mund erkennen, und ihr Körper sehnte sich danach, zu ihm zurückzukehren. Für gewöhnlich genoss sie die Besuche ihrer Freundin und freute sich darauf. Charlie war normalerweise locker und immer gut drauf. Aber im Augenblick wünschte sie sich nur, dass sie ging. Ella wollte zurück zu James, zu seiner Hitze, seinem starken Körper.


  »Du bist komisch, Süße.« Charlie betrachtete sie mit ihren scharfen dunkelblauen Augen. »Was ist los?«


  »Nichts.« Ella schüttelte den Kopf und schenkte Kaffee ein. Sie bemühte sich, das Zittern ihrer Hände zu unterdrücken und das Wissen zu verdrängen, dass mit einem Mal alles außer Kontrolle geraten war. Und nicht nur in sexueller Hinsicht.


  Sie stellte Charlie eine Tasse hin, ehe sie um den Tisch herumging und sich setzte. Als sie aufblickte, schnürte sich ihr der Magen zusammen. Charlie starrte schockiert auf etwas hinter Ellas Rücken. Ganz langsam drehte Ella den Kopf und ahnte schon, was ihre Freundin mit gespannter Aufmerksamkeit betrachtete. Sie zog die Augenbrauen zusammen, als sie James barfuß durch die Küche schlendern sah.


  »Du hast mir gar nicht gesagt, dass du Kaffee kochen würdest, Baby.« Er trug eine Bluejeans und sonst nichts. Und was für eine Jeans. Der oberste Knopf war offen, und die Hose hing tief auf seinen schmalen Hüften. Knapp über dem Bündchen der Jeans war gut sichtbar ein roter Knutschfleck. Ella erinnerte sich daran, wie sie ihm den Fleck verpasst hatte. Und als ihr nun klarwurde, dass ihrer Freundin der Knutschfleck mit Sicherheit nicht entgangen war, wurde sie knallrot.


  »Großer Gott!«, stieß Charlie hervor und rang offensichtlich nach Atem, als sie zwischen Ella und James hin- und herblickte.


  Ella legte beschämt die Hände vors Gesicht, als James sich Kaffee nahm und ihr einen Kuss aufs Haar hauchte. »Während du dich hier mit deiner Freundin unterhältst, werde ich den Papierkram erledigen, von dem du mich vorhin abgelenkt hast.«


  Ella riskierte einen Blick durch ihre gespreizten Finger, als James davonging. In der Jeans sah sein knackiger Hintern perfekt aus. Charlie versäumte ganz sicher keine Sekunde dieses Anblicks, als James das Zimmer verließ.


  Als er verschwunden war, wandte Charlie Ella ihre Aufmerksamkeit zu. Mit großen Augen und schockierter Miene sah sie sie an.


  »James Wyman«, wisperte sie fassungslos. »Oh, mein Gott! Ella, du hast mit James Wyman gevögelt?– Oder ist das etwa Jesse?«, kreischte sie auf. Sie wusste über Tess’ Intermezzo mit Jesse Wyman und Cole Bescheid.


  Ella zuckte auf ihrem Stuhl zusammen. Nein, dachte sie, ich habe nicht mit ihm gevögelt, er hat mich gefickt– und zwar richtig. Und mehr als einmal. Erschöpft seufzte sie. Jetzt würde es bald jeder wissen.


  »Das ist nicht Jesse«, erwiderte sie und fuhr sich mit den Fingern durchs Haar. »Du solltest es eigentlich besser wissen.«


  »James!«, schrie ihre Freundin.


  »Verdammt, Charlie, halt den Mund«, wollte Ella sie zur Ruhe bringen. »Er kann dich vielleicht hören.«


  »Ella, hast du eine Ahnung, was du da tust? Auf was du dich da einlässt?« Sie senkte die Stimme. »Süße, Jesse und er haben sich mehr als nur eine Frau geteilt…«


  »Mit mir passiert das nicht.« Ella erhob sich von ihrem Stuhl. Ihre Hände zitterten, als sie sie in die Taschen ihres Morgenmantels schob.


  »Vielleicht teilt er dich nicht mit Jesse, aber James und Jesse sind nicht die einzigen Mitglieder ihres kleinen Klubs. Ich könnte dir ein halbes Dutzend Namen nennen.«


  Ella schüttelte den Kopf. »Wovon zur Hölle sprichst du überhaupt?«


  Charlie lehnte sich auf ihrem Stuhl zurück und blickte Ella mit offenem Mund an. »Du hast noch nicht davon gehört? Sie werden Die Trojaner genannt, Baby. Wegen ihrer Dominanz und weil sie sich die Frauen teilen. Sie mögen unterwürfige Frauen, die widerspruchslos tun, was sie verlangen, Ella. Aber du bist ja nicht unterwürfig. Oder?«


  »Du weißt, dass ich das nicht bin«, stieß Ella hervor. Doch insgeheim fragte sie sich, ob es stimmte. Was James in dieser Nacht mit ihr gemacht hatte, die düsteren Versprechungen, die er ihr gemacht hatte, als er seinen Schwanz wieder und wieder in sie gestoßen hatte, weckten Zweifel in ihr, dass sie tatsächlich nicht unterwürfig war.


  »Ella, diese Männer beschäftigen sich nicht mit Frauen, die nicht unterwürfig sind. Frauen, die sich ihnen nicht vollkommen hingeben.« Charlie stand auf und blickte sie besorgt an. »Du bist wegen Jases Forderungen vor ihm weggelaufen. James wird noch schlimmer sein.«


  Wieder schüttelte Ella den Kopf. »Ich habe alles unter Kontrolle«, flüsterte sie. »Er wird es nicht tun, wenn ich es nicht will.«


  »Und wenn er dich verlässt, weil du es nicht tun kannst?«, versetzte sie heftig. »Verdammt, Ella, hat man dir nicht schon genug weh getan?«


  »Es ist meine Entscheidung, Charlie.« Entschlossen hob sie den Kopf. »Meine Entscheidung. Egal, was passiert.«


  Schweigend sah Charlie sie an.


  »Er ist der Mann«, sagte sie schließlich. »Habe ich recht? Er ist der Mann, der reingekommen ist, als Jase dich ans Bett gefesselt hatte. Der Grund für die Scheidung. Und der Grund, warum du so weit weggezogen bist und so lange fort warst.«


  Ella wandte sich ab. Sie öffnete leicht die Lippen, als sie nach Atem rang und versuchte, die Panik niederzukämpfen, die sich in ihrer Brust ausbreitete.


  »Hör auf, Charlie!«, wisperte sie, drehte sich um und sah ihre Freundin flehentlich an. »Bitte, hör auf.«


  »Mein Gott! Du bist verliebt in ihn.« Charlie schüttelte den Kopf, und Überraschung spiegelte sich auf ihrem Gesicht wider. »Ella, er ist es. Der Grund, warum du weggelaufen und zu einer verbitterten Nonne geworden bist. Mein Gott! Er ist jünger als du!«


  »Sechs Jahre…«


  »Er teilt seine Frauen mit anderen Männern«, gab Charlie wieder zu bedenken.


  »Ich muss da ja nicht mitmachen…«


  »Aber um ihn zu halten, wirst du es tun müssen.« Mittlerweile war Charlie wütend. Zorn schwang in ihrer Stimme mit, und ihr Gesicht war errötet. »Du wirst ihm diesen Gefallen tun, Ella. Weil du ihn liebst.«


  »Das reicht!« Harsch winkte Ella ab, obwohl ihr Herz die Wahrheit kannte. »Das geht dich überhaupt nichts an, Charlie…«


  »Und ob es das tut.« Charlie erhob die Stimme. »Verdammt, Ella, ich habe gesehen, wie du dich nach der Scheidung selbst zerstört hast. Wie du wegen dieses Mistkerls viel zu früh eine verbitterte alte Frau geworden bist…«


  »Sprich leiser!« Auch Ella war inzwischen wütend. »Und vergiss nicht, Charlie, dass ich dich nicht um deine Meinung gebeten habe.«


  »Als müsstest du mich darum bitten!« Charlie schnaubte verächtlich. »Wirklich, Ella! Meine Meinung verrate ich dir ganz umsonst, Süße.« Der Sarkasmus in ihren Worten war ein deutliches Anzeichen dafür, dass Charlie endgültig die Geduld verlor. Ella ging es nicht anders.


  »Ist alles in Ordnung?«, erklang plötzlich eine Stimme.


  Ella drehte abrupt den Kopf zur Tür und wollte entsetzt aufstöhnen, als sie James dort stehen sah.


  Belustigt beobachtete er die Freundinnen.


  »Weißt du nicht, wie man sich anzieht?«, stieß sie wütend hervor, als sie die geschmeidigen Muskeln sah, deren Anblick Charlie gerade genüsslich in sich aufnahm.


  Fragend hob er eine seiner dunklen Augenbrauen. »Ich dachte, alle guten Toy Boys laufen halbnackt durch die Gegend. Sag jetzt nicht, du feuerst mich– nach den paar Stunden?«


  
    Zehn

  


  Es war weit nach Mitternacht, als Charlie schließlich ging.


  Nach James’ spöttischer Bemerkung und seiner Erklärung, dass er ins Bett verschwinden würde, damit sie ungestört über ihn reden könnten, hatte Ella eine Flasche Wein geöffnet. Manchmal konnte man nichts anderes tun, als sich ein bisschen zu betrinken und sich ins Gedächtnis zu rufen, warum man eigentlich keinen Mann in seinem Leben haben wollte. Charlie war nur allzu bereit, ihrer Freundin in diesem Punkt beizupflichten. Offensichtlich waren die Muskeln und die unverhohlene Sexualität für sie ebenfalls zu viel auf einmal gewesen, um damit klarzukommen.


  Beschwipst wankte Charlie zu dem Wagen, der auf sie wartete, bedankte sich bei dem alternden Fahrer, der ihr höflich die Tür aufhielt, und kletterte in den Fond.


  Ella selbst fühlte sich, als würde sie noch ziemlich geradeaus gehen können– bis sie die Tür geschlossen und sich umgedreht hatte. Denn als Nächstes lief sie gegen den Sessel, der im Flur an der Seite stand. Missmutig betrachtete sie ihn, ehe sie ein Stück zurückging, um es noch einmal zu versuchen.


  Sie musste ins Bett.


  Aber James war in ihrem Bett.


  Auf dem Weg durch die Küche blieb sie stehen.


  Natürlich war James in ihrem Bett. Dorthin gehört er ja auch, entschied sie mit einem entschlossenen, ruckartigen Nicken, ehe sie die Schultern straffte und in ihr Zimmer lief.


  Er wartete auf sie. Woher hatte sie gewusst, dass er noch immer wach sein und auf sie warten würde? Seine Miene war kühl und überheblich, als sie aus ihrem Morgenmantel schlüpfte und sich hinlegen wollte.


  »Das Nachthemd.« Er klang dunkel und drohend.


  Ella hielt inne und starrte ihn überrascht an. »Entschuldige bitte?«, entgegnete sie hoheitsvoll. »Ich schlafe immer im Nachthemd.«


  »Zieh es aus, oder ich reiße es dir vom Leib.« In seiner Stimme schwang kein Anzeichen von Gnade mit, und seine Miene war undurchdringlich.


  Ella schnaubte. »Ein schöner Toy Boy bist du, James! Vielleicht muss ich dich doch feuern. Du sollst eigentlich mir gehorchen und nicht umgekehrt.«


  »Zieh das Nachthemd aus. Ich sage es nicht noch einmal, Ella.« Sie erschauerte, als sie seinen einerseits wütenden und zugleich auch begehrlichen Tonfall hörte.


  Sie gehorchte– denn mit einem Mal hatte sie Angst, was passieren würde, wenn sie es nicht tat. Hilflos beobachtete sie ihn, als ihr Seidennachthemd auf den Boden glitt und sie im nächsten Moment nackt vor ihm stand. Was sieht er?, fragte sie sich. Sie war älter als er; ihr Körper war nicht mehr so durchtrainiert, so hübsch wie noch vor zehn Jahren. Sie kannte ihre Problemzonen, denn sie hatte sie unzählige Male im Spiegel betrachtet.


  Er zog die Bettdecke zur Seite und klopfte neben sich auf die Matratze. Ohne ihn aus den Augen zu lassen, stieg Ella ins Bett. Sie wollte sich auf die Seite drehen, doch er hinderte sie daran und bedeutete ihr, sich auf den Rücken zu legen. Mit seiner starken Hand strich er über ihren Bauch, liebkoste ihre Haut. Unwillkürlich stockte ihr der Atem.


  »Ich lasse mich nicht ins Schlafzimmer sperren und verstecken wie ein Geheimnis«, warnte er sie kühl und musterte sie. »Hast du mich verstanden, Ella?«


  »Was willst du von mir?« Sie schüttelte den Kopf. Ihr Verstand war benebelt vom Alkohol, ihr Herz durch die Warnungen ihrer Freundin und James’ Forderungen sensibilisiert. »Warum bist du überhaupt hier, James? In meinem Bett. In meinem Leben…«


  »Das musst du schon allein herausfinden«, knurrte er. Mit der Hand fuhr er hinauf, bis er die widerspenstigen Haarsträhnen aus ihrem Gesicht zurückstreichen konnte. »Du hättest eigentlich schon dahinterkommen können, Ella, aber du weigerst dich ja, über deine eigenen Ängste hinauszublicken. Ich werde nicht zulassen, dass das so weitergeht.«


  Sein Blick wurde nur geringfügig weicher, als sie ihn ansah. Das gedämpfte Licht der Nachttischlampe warf Schatten auf seine Züge, die einerseits wild erschienen, andererseits zärtlich und sanft. Sie hob ihre Hand, bis sie sein stoppeliges Kinn berühren konnte, und genoss das warme, rauhe Gefühl unter ihren Fingerspitzen.


  »Ich habe von dir geträumt«, flüsterte sie traurig. »So viele Jahre lang habe ich von dir geträumt, James. Du wirst mir das Herz brechen, wenn ich es dir erlaube. Und deshalb kann ich es nicht zulassen.«


  Sein Blick wurde verschlossen. »Schlaf dich aus, Ella. Wir reden morgen weiter.«


  Er schaltete das Licht aus, bevor er sich neben sie legte, seine Arme um sie schlang und sie an sich zog. Ella starrte an die dunkle Decke und spürte die Wärme und Lebendigkeit seines Körpers, als er sie festhielt. Spürte die Härte seiner Erektion an ihrem Schenkel.


  Voller Bedauern atmete sie durch. »Ich werde dich vermissen, wenn du weg bist, James.«


  »Schlaf jetzt, Ella!«, ermahnte er sie, und seine Stimme klang leise und doch gebieterisch. »Du willst mich heute Abend nicht noch weiter drängen.«


  »Aber ich werde dich vermissen, wenn du gehst, James.« Sie schüttelte den Kopf. Die sehnsüchtige Trauer in ihrem Herzen war unerträglich. »Ich habe mich daran gewöhnt, allein zu sein.«


  Schweigen war die Antwort auf ihre Worte. Er war nicht eingeschlafen; dazu war sein Körper, wie sie spüren konnte, viel zu angespannt. Seine Wut war fast mit Händen greifbar, und ihr wurde bewusst, dass sie eigentlich nicht wollte, dass er wütend war. Indem sie ihn wütend machte, hielt sie ihn auf Distanz– eine Art Selbstschutz vor ihrem eigenen Körper und der Lust. Doch inzwischen war James ihr nähergekommen. Er hatte sie bereits genommen, mehr als einmal, wie ihr schmerzender Körper bewies.


  »Ich habe mich daran gewöhnt, von dir zu träumen.« Sie runzelte die Stirn, als sie an all die Jahre dachte, die vergangen waren. »Ist das nicht albern, James? Und eines Tages war das kleine Fünkchen Befriedigung, das ich mit Jase in all der Zeit erleben konnte, unwiderruflich erloschen. Der Moment, als du in das Zimmer gekommen bist, hat alles zerstört.«


  Sie spürte, wie sein harter Schwanz an ihrem Schenkel zuckte.


  »Ich habe dich gewarnt, Ella! Und ich werde es nicht noch einmal tun.« Sie zitterte, als sie den gebieterischen Ton seiner Stimme wahrnahm.


  Sie wandte den Kopf um, um ihn anzusehen, doch sie konnte nur seinen Umriss erkennen. Sie senkte die Lider und fragte sich, wie es sein würde, ihn in dem Augenblick zu erleben, wenn er die Selbstbeherrschung aufgab. Wenn all die kühle Entschiedenheit verbrannt war. Konnte sie es? Konnte sie James Wyman, den Meister der Frauen, dazu bringen, seine Beherrschtheit aufzugeben und sich gehenzulassen? Bei dem bloßen Gedanken daran wurde sie feucht. Jahrelang hatte sie Gerüchte gehört. Frauen hatten geredet, und leider hatte sie die Geschichten mitbekommen. Sie hatten über James gesprochen, über seine kühle Selbstkontrolle und sexuelle Bedachtsamkeit. Keine Frau hatte ihn je aus der Fassung gebracht. Keine hatte ihn je dazu gebracht, die Kontrolle zu verlieren und sich hinzugeben.


  Langsam drehte sie sich auf die Seite und erzitterte, als sie spürte, wie er seine Erektion an sie schmiegte und wie gespannt er war.


  »Vielleicht wäre es schön, einen Toy Boy zu haben.« Gemächlich fuhr sie mit der Hand über seine Brust, und ihre Fingernägel streiften seine harten Nippel, als sie leicht darüberkratzte.


  Er packte ihre Hand und hielt sie an seine Brust gedrückt, während er Ella in der Finsternis anblickte.


  »Meinst du, dass ich ein gutes Spielzeug abgeben würde, Ella?«, fragte er. Seine Stimme klang seidig, gefährlich. »Es könnte in deinen Händen explodieren, Süße. Hör lieber auf.«


  Sie war beschwipst genug, um zu lächeln. Und beschwipst genug, um sich vorzubeugen und mit der Zungenspitze um seine empfindliche Brustwarze zu streichen. Sie hörte, wie ihm der Atem stockte, und spürte, wie seine Erregung weiter wuchs.


  »Aber geht es nicht genau darum?«, fragte sie, als sie langsam weiter nach unten ging und mit der Zunge über seinen Bauch leckte. James spannte unwillkürlich die Muskeln an.


  Er vergrub seine Finger in ihrem Haar und hielt ihren Kopf umklammert, als sie an seiner Haut knabberte. Verbissen versuchte er, sie daran zu hindern, noch weiterzugehen.


  Ella konnte ein Aufkeuchen nicht unterdrücken. Das kribbelnde Gefühl auf ihrer Kopfhaut war erregender, als sie zugeben wollte.


  »Ella.« Er stieß ihren Namen hervor, wie eine Forderung, ein Befehl, aufzuhören, und warnte sie mit dem gefährlichen Unterton, der in seiner Stimme mitschwang.


  »Was, James?«, fragte sie leise. Ihren Kopf hielt James unterhalb seines Herzens an seinen Oberkörper gedrückt, doch Ellas Hände waren frei. Sie fuhr mit den Nägeln aufreizend über seine Schenkel und genoss er, zu hören, wie ihm wieder der Atem stockte.


  »Du willst nicht, dass ich die Beherrschung verliere, Ella«, mahnte er sie mit leiser Stimme.


  »Natürlich will ich das nicht«, flüsterte sie und liebkoste seine Brust, während sie mit den Fingernägeln an seinem harten Schwanz entlangstrich.


  Es war anregend, erregend. Sein Atem ging schneller, und sie konnte spüren, wie heftig sein Herz hämmerte. Sie zog an ihren Haaren, die er festhielt, stöhnte vor Schmerz auf und fühlte den ungewohnten Reiz und die Lust. Sie senkte den Kopf weit genug, um mit der Zunge die heiße Spitze seines Schwanzes erreichen zu können. Er zuckte zusammen, als sie darüberleckte.


  Der Griff, mit dem er ihr Haar hielt, war kraftvoll, und ihre Kopfhaut brannte. Und doch stand ihr Körper in Flammen. Erstaunen durchzuckte ihren Verstand. Der Schmerz war ein feuriger Strom von Empfindungen, der sie beinahe zerstörte. Sie war außer Kontrolle. Sie, für die ihre Selbstbeherrschung immer wie eine Schutzmauer gewesen war, war diesem Mann so leicht verfallen wie eine Jungfrau, die keine Ahnung hatte, welcher Kummer sie erwartete.


  Sie zerrte weiter an ihren Haaren, die er noch immer festhielt, und keuchte auf, als sie spürte, wie ihre Muschi sich durch den lustvollen Schmerz zusammenzog. Mit den Lippen umschloss sie die Spitze seiner Erektion, leckte mit der Zunge über den Schaft und reizte ihn. Sie wollte ihn tief in ihren Mund aufnehmen, wollte fühlen, wie James sie fickte und wie er der Spirale seiner eigenen Lust nicht mehr entkommen konnte. Sie wollte seine Beherrschtheit zerstören, wie er ihre zerstört hatte.


  Mit einer Hand ergriff sie den prallen Penis, als James unwillkürlich seine Hüften bewegte, und schob die samtweiche Spitze in ihren gierigen Mund. Sie hörte James’ ersticktes Aufstöhnen. Seine Erektion, die harten, angespannten Muskeln begannen zu pulsieren.


  »Genug!« Seine Stimme klang fester, als er nun kurz und heftig an ihrem Haar riss. Als das nicht half, packte er ihren Kopf und zog sie trotz ihres Protests hoch.


  Er drehte sie auf den Rücken, wobei er die Decken vom Bett schob, und legte sich auf sie.


  »Du willst das nicht, Ella«, presste er wütend hervor. »Du willst mich nicht in Versuchung führen. Nicht so.«


  Sie wand sich unter ihm, drückte ihre Brüste mit den aufgerichteten Nippeln an seinen Oberkörper und rieb ihre sehnsüchtige Muschi an seinem Schenkel, der zwischen ihren Beinen lag.


  »Was willst du tun, James?«, fragte sie ihn. Sie forderte ihn heraus, forderte das Schicksal und die düsteren Visionen heraus, die ihr plötzlich durch den Kopf schossen. »Wie willst du mich bestrafen? Wirst du mich mit einem anderen teilen, um mir zu zeigen, wo ich stehe und wo mein Platz ist? Um deine Selbstbeherrschung zurückzuerlangen?«


  Er bewegte sich nicht. Er hielt ihre Handgelenke auf der Matratze fest und starrte Ella an. Seine wilde Miene war kaum zu erkennen. Sein Atem ging inzwischen schnell und stoßweise, und er bemühte sich, die Oberhand zurückzugewinnen. Doch sie wusste jetzt, wie sie ihn dazu bringen konnte, die Beherrschung zu verlieren.


  »Kannst du das ertragen, James?«, fragte sie ihn leise. »Wirst du mitmachen, oder wirst du nur zugucken, wie ein anderer Mann mich nimmt, mich zum Schreien bringt wie du, mich fickt wie du…«


  Ehe sie wusste, wie ihr geschah, verlor er seine Selbstbeherrschung. Mit den Beinen drückte er ihre Schenkel auseinander und stieß mit seinem Schwanz in ihre nasse, gierige Muschi. Ella schrie auf, als sie sein Eindringen fühlte und sofort brennende Lust verspürte.


  »Weißt du, was du heraufbeschwörst, Ella?«, knurrte er, während sie versuchte, sich an seinen Umfang zu gewöhnen. »Weißt du, was du mir antust?«


  Er lag nicht still. Er ließ die Hüften kreisen, und sein Schwanz glitt in langen fließenden Bewegungen in sie und wieder hinaus. Dennoch kämpfte er noch immer dagegen an. Sie wollte nicht, dass er dagegen ankämpfte. Sie wollte nicht länger dagegen ankämpfen. Nicht mehr.


  »Wie wirst du es anstellen, James? Wie willst du mich dazu bringen, mitzumachen? Ich fordere dich heraus! Versuch es nur!«


  Die Reaktion auf ihre Worte hatte sie nicht erwartet. Er presste seine Lippen auf ihren Mund und tauchte seine Zunge tief in ihren Mund. Zugleich wurden die Stöße in ihre Muschi härter, schneller und kraftvoller.


  Ella schrie unter seinen Lippen auf. Mit ihrer Zunge reizte sie seine, während sie ihre Hüften anhob, um ihn noch weiter in sich aufzunehmen. Sie spürte, wie ihre Muschi sich um seinen Schaft schloss, spürte, wie er seinen dicken, heißen Schwanz in sie trieb und dabei ihr sensibles Innerstes reizte, das bereits von einer Lust entflammt war, die zu empfinden sie nie für möglich gehalten hätte.


  Und mit jedem Stoß, mit jedem weiteren fordernden Eindringen in sie wurde sie daran erinnert, was dafür verantwortlich war, dass er die Selbstbeherrschung verloren hatte: Der Gedanke an sie mit einem anderen Mann. Zwei Schwänze, hart und lang, die immer und immer wieder in sie drangen…


  Ihr Körper spannte sich an, und ihre Muskeln umfingen seinen Schwanz, als sie dank der Bilder in ihrem Kopf und ihrem Körper von einem heftigen Höhepunkt mitgerissen wurde. Sie wollte schreien, doch ihr Mund war gefüllt mit James. Sie wollte ihn von sich stoßen, um der überwältigenden Lust, der Erkenntnis zu entkommen, aber ihre Muschi war gefüllt mit James. Gefüllt mit ihm, bis er laut aufstöhnte und ein letztes Mal tief und hart in sie stieß, ehe auch er explodierte.


  Als sein heißes Sperma in sie spritzte, kam sie noch einmal. Ihr Körper erschauerte, und der Orgasmus ließ ihre inneren Muskeln pulsieren, als das Eis, das ihr Herz umschlossen hatte, mit einem Mal brach.


  Sie liebte James Wyman. Und Ella spürte bis in die Tiefe ihrer Seele hinein, dass die Liebe, die sie erfüllte, ihre endgültige Zerstörung bedeutete.


  
    Elf

  


  Ich bin in drei Stunden wieder da.«


  Am nächsten Mittag lag Ella bäuchlings auf dem Bett und atmete gegen die brennende Fülle an, die ihren Anus dehnte.


  James hatte mit ihr geschlafen, als sie aufgewacht waren. Er war still und nachdenklich gewesen, als sie anschließend geduscht und gefrühstückt hatten. Später hatten sie am Pool gelegen, bis er sich nach einem leichten Mittagessen auf den Weg gemacht hatte. Sie hatten nicht viel gesprochen, doch das Schweigen war nicht unangenehm gewesen.


  Dennoch war Ella misstrauisch. James hatte sie nicht gedrängt, zu nichts. Er war den ganzen Vormittag über gedankenverloren gewesen– als hätte ihm der Verlust seiner Selbstbeherrschung in der Nacht zuvor zu schaffen gemacht. Eine Stunde nach dem Essen hatte er dann eine Analdusche herausgelegt und Ella aufgefordert, sie zu benutzen. Seine Stimme hatte harsch geklungen, und sie hatte gespürt, wie Hitze durch ihre Muschi gezuckt war.


  »Und was soll ich in den nächsten drei Stunden machen?«, fragte sie nun, drehte ihren Kopf und blickte ihn mit leicht zusammengekniffenen Augen an.


  Sich für das anale Eindringen vorzubereiten, hatte sie geil und feucht gemacht. Sie wollte ihn jetzt, bevor er ging.


  »Warte auf mich.« Seine Stimme ließ keinen Zweifel daran, dass er keinen Widerspruch duldete. »Lass den Analplug drin. Ich habe die Pumpe entfernt, so dass du dich anziehen und tun kannst, was du sonst auch tust. Und während du alles ganz normal erledigst, weitet der Plug die Muskeln.«


  Er hatte den Plug weiter aufgepumpt als je zuvor. Eine qualvoll lange Stunde hatte er sie währenddessen gestreichelt, hatte sie mit der Zunge gereizt und war in ihre Muschi gedrungen, ohne sie jedoch zum Orgasmus zu bringen. Inzwischen war sie fast wahnsinnig vor Lust und zögerte, sich zu bewegen. Der dicke Plug, der in ihrem Anus steckte, dehnte die Muskeln mit brennender Präzision. Es war alles, was sie aufnehmen konnte, und doch hatte James ihr erklärt, dass der Plug noch immer nicht vollständig aufgepumpt war.


  »Dagegen ist nichts einzuwenden…« Sie verstummte. Der Ausdruck in seinen Augen war beinahe beängstigend.


  Sie legte sich zurück aufs Bett, doch sein grüblerischer Blick wurde nur wenig weicher.


  »Du hast mich letzte Nacht gedrängt und provoziert, Ella. Du denkst vielleicht, dass du damit durchgekommen bist, aber das bist du nicht. Wenn ich zurück bin, zeige ich dir, dass du dich geirrt hast. Wenn du dich in der Zwischenzeit selbst befriedigst, werde ich dich bestrafen, Ella. Ich werde dich für den Rest der Nacht an dieses Bett fesseln und dir zeigen, wie schmerzlich Erregung wirklich sein kann.«


  Sie erschauerte beim Klang seiner Stimme. Und sie hatte keinen Zweifel daran, dass er seine Drohung wahr machen würde. Wenn sie gefesselt wäre, hätte sie keine Chance, seine Beherrschung ins Wanken zu bringen oder seine persönlichen Grenzen zu verletzen. Er könnte sie heißmachen, so lange er wollte. Er hatte es in der letzten Stunde bewiesen.


  Er löste die Bandagen, mit denen sie ans Bett gebunden war, ließ jedoch die Ketten an den Bettpfosten befestigt. Langsam wich er von ihr zurück.


  »Zieh ein Kleid an! Etwas Lockeres, Leichtes. Wenn ich wieder da bin, wollen wir mal sehen, wie stark deine Selbstdisziplin ist, Baby.«


  Bei seinen Worten erfasste Angst ihren Körper. Langsam setzte sie sich auf dem Bett auf und fühlte, wie ihre Muschi sich zusammenzog und noch feuchter wurde, als der Plug die empfindlichen Muskeln ihres Anus weiter dehnte. Schweigend blickte sie James an, beobachtete, wie sich sein Blick verfinsterte und sich sein Körper merklich anspannte, als er ihre festen Brüste mit den harten Nippeln betrachtete. Ganz sicher entging ihm auch nicht die Erregung, die ihr ins Gesicht geschrieben stand.


  »Was hast du vor, James?«, fragte sie ihn leise.


  »Du weißt es, Ella.« Er schob die Hände in die Hosentaschen, ohne Ella aus den Augen zu lassen. In seiner Stimme schwangen Gefühle mit, die sie nicht benennen wollte. »Ich habe zehn Jahre lang gewartet. Und in all den Jahren hast du dich geweigert, meine Gefühle für dich oder meine Bedürfnisse ernst zu nehmen– ganz zu schweigen von deinen eigenen. Heute Nacht wirst du diese Bedürfnisse ernst nehmen. Du wirst mich ernst nehmen, Ella.«


  Hatte sie ihn je so machtvoll, so gebieterisch erlebt? Plötzlich fühlte sie sich viel jünger als er– und erst recht viel unerfahrener. Seine Beherrschung der eigenen Macht, der eigenen Disziplin ging über das Alter oder die Erfahrung hinaus und reichte in das unbekannte Reich höchsten Selbstvertrauens hinein. Er weiß, was er tut, schoss es ihr mit einem Mal durch den Kopf. James hatte wie immer einen Plan. Aber warum das so war und wie dieser Plan aussah, wusste sie nicht genau.


  »Keine anderen Männer.« Sie schüttelte den Kopf, und ihre Finger zitterten, als sie sich durchs Haar strich. »Das ist mein Ernst, James. Niemand außer uns.«


  Er verzog die Lippen. »Du bist nicht länger diejenige, die die Grenzen setzt, Ella! Ich tue das jetzt, und das wirst du heute Abend noch lernen. Es wird gemacht, was auch immer ich will und wie auch immer ich es will– und du wirst es lieben. Oder aber du entschließt dich, weiterhin feige zu sein und deine Gefühle für mich zu verleugnen. Falls du dich dafür entscheiden solltest, sind meine Taschen gepackt. Stell sie einfach auf die Veranda, und ich werde dich nie wieder belästigen.«


  Sie blickte ihn an, und Angst erschütterte ihre Seele. »Also nehme ich entweder an der Orgie teil oder das war’s? Punkt?«, fragte sie und spürte, wie ihr Herz in ihrer Brust pochte. Doch was ihr noch mehr Angst machte, war das erregte Kribbeln zwischen ihren Beinen.


  »Nein, Ella. Ich würde dich nie zwingen, an einer Orgie teilzunehmen«, versprach er ruhig. »Aber ich werde dich dazu bringen, so viel Lust und Vergnügen zu erleben, wie du es nie für möglich gehalten hättest. Lust, die du willst. Die du brauchst. Sogar jetzt, nach den vergangenen drei Tagen, bist du noch nicht befriedigt. Du hast so intensive Höhepunkte erlebt, dass du fast in Ohnmacht gefallen wärst, aber trotzdem brauchst du mehr. Und, bei Gott, heute Nacht werde ich dafür sorgen, dass du bekommst, was du brauchst. Wenn das nicht so sein sollte, werde ich es nicht weiter versuchen und dich nie wieder belästigen. Ich liebe dich, Ella. Ich liebe dich so sehr, dass mein Herz fast zerspringt, aber ich werde dich nicht anflehen, und ich werde nicht zulassen, dass du unsere Bedürfnisse und Neigungen länger abstreitest. Denk darüber nach.«


  Fassungslos starrte Ella ihm hinterher, als er sich umdrehte und das Zimmer verließ. Sie spürte, wie sie blass wurde und wie ihr Körper angesichts einer Erkenntnis schwach wurde, die James schon längst hatte und die ihr bis zu diesem Moment noch nicht gekommen war.


  In diesem Augenblick ergab plötzlich alles einen Sinn. James war kein Mann, der einer Frau hinterherrannte, oder der sich Sorgen machte, wenn sein Verlangen nicht erwidert wurde. Und doch war er ihr hinterhergelaufen. Zehn Jahre lang. Nicht offensichtlich oder liebeskrank, sondern auf seine beherrschte, nachdenkliche Art und Weise. Er hatte ihr ihren eigenen Körper bewusst gemacht, ihre eigenen Bedürfnisse und Sehnsüchte– auch wenn sie sich davor versteckt hatte–, und er hatte ihr bewusst gemacht, dass er sie wollte.


  Sie biss sich auf die Lippen, starrte auf die Tür, rief sich seine Forderungen ins Gedächtnis, die Art, wie er sich in der Nacht zuvor hatte gehenlassen. Keine andere Frau hatte das je erreicht. Wenn es passiert wäre, hätte sie darüber Bescheid gewusst. Und seine Sehnsucht nach ihr war nicht weniger geworden. Genau wie ihre eigene Sehnsucht schien sie noch zu wachsen und immer stärker zu werden.


  Selbst nach den Ausschweifungen der vergangenen Tage waren die brennende Hitze und die Lust zwischen ihnen noch angewachsen. Er hatte recht, sie wollte mehr. Etwas, eine unbekannte, dunkle Begierde schien sie anzutreiben.


  Sie schüttelte den Kopf und wehrte sich gegen die Erkenntnis. Jahrelang hatte sie gegen Jase gekämpft– nicht, weil sie das, was er ihr anbot, insgeheim nicht gewollt hätte, sondern weil er ihren Hunger nicht stillen konnte. Er hatte ihr nie die unbekümmerten Höhepunkte verschaffen können, die James ihr schenken konnte. Er hatte es nie geschafft, sie mit einem einzigen Blick feucht zu machen. Seine Bedürfnisse hatten in ihr nie diese seltsame Erregung und Nervosität ausgelöst. Sie hatte nie die Selbstbeherrschung durchbrechen wollen, die er gehabt zu haben glaubte.


  Sie erhob sich aus dem Bett und ging langsam zur Dusche. Eine kalte Dusche. Sie musste nachdenken, sie musste die Bedeutung ihrer Vergangenheit und der Gegenwart verstehen. Aber mehr als alles andere musste sie entscheiden, ob die Sehnsüchte und Träume, die James hatte, tatsächlich ein Teil ihrer eigenen Sehnsüchte und Träume waren oder nur Teil ihrer Verzweiflung, ihn zu halten, nachdem sie ihn nun genossen hatte. Sie musste es wissen, ehe sie das Risiko einging, ihn für immer zu verlieren.


  
    Zwölf

  


  Ich muss mit dir reden.« Von den Freundinnen, die Ella über die Jahre behalten hatte, war Terrie vermutlich die offenste. Wahrscheinlich würde sie Ellas derzeitiges Dilemma am ehesten verstehen.


  Eine Weile herrschte Schweigen am anderen Ende der Leitung. »Charlie hat heute Morgen auch schon angerufen«, sagte Terrie schließlich leise. »Geht es dir gut?«


  Ella schloss die Augen. Natürlich hatte Charlie sie angerufen. Terrie, Marey und möglicherweise auch Tamera. Das war genau das, was sie jetzt brauchte: dass jeder wusste, was sie tat und mit wem sie es tat. Wenn ihre Eltern noch leben würden, dann hätten sie vermutlich auch schon Bescheid gewusst. Arme Charlie– sie konnte einfach nichts für sich behalten, auch wenn sie es versuchte.


  »Mir geht es gut«, flüsterte sie. »Ich muss nur mit jemandem reden.«


  »Ich komme gleich vorbei.« Sie konnte Terries entschiedenes Nicken beinahe hören.


  Mit einem tiefen Seufzen legte Ella auf. Terrie kannte James am besten. Sie war mit einem seiner beiden Brüder verheiratet gewesen, diesem Mistkerl. Ella für ihren Teil war erleichtert gewesen, seinen Tod mitzuerleben. Thomas Wyman war ein eiskaltes Arschloch gewesen.


  Während sie auf ihre Freundin wartete, machte Ella süßen Eistee, bereitete in der Küche Gläser vor und bemühte sich, nicht auf die Hitze in ihrem Anus zu achten. Der Plug trieb sie langsam, aber sicher in den Wahnsinn. Ihr Höschen war fast nass von der feuchten Hitze ihrer Muschi. Und was sie auch tat: Ihre Nippel wollten einfach nicht wieder weich werden. Dass der leichte Stoff ihres Sommerkleides über ihre Brustspitzen strich, reichte aus, um sie fast um den Verstand zu bringen.


  Es dauerte nicht lange, bis sie die Eingangstür und kurz darauf Terries Stimme aus dem Flur hörte.


  »Ich bin in der Küche.« Solange Ella denken konnte, war die Küche der Lieblingsort von ihr und ihren Freundinnen gewesen, um zu reden, zu streiten, sich zu besuchen. Ob bei Kaffee oder süßem Tee– in der Küche schienen sie sich am wohlsten zu fühlen und Trost zu finden, wenn sie ihn brauchten.


  Sie stellte gerade Gläser mit Eiswürfeln und die Kanne mit dem Tee auf den Tisch, als Terrie hereinkam. Sie blieb in der Tür stehen und blickte sich neugierig um. »Ist dein Toy Boy da?«


  Ella zuckte zusammen. Aber lag das an Terries Frage– oder am Ziehen des Plugs, als sie sich hinsetzte?


  »James ist gerade weg«, seufzte sie. »Er hat nicht gesagt, wohin er wollte.«


  »Er trifft sich mit Jesse zum Mittagessen.« Terrie zuckte die Achseln, als sie sich ihrer Freundin gegenüber an den Tisch setzte. »Jesse sollte eigentlich zu mir nach Hause kommen, um den Wasserhahn zu reparieren, aber James hatte irgendeinen Notfall.«


  Argwöhnisch blickte Ella ihre Freundin an. »Schläfst du mit ihm?«


  »Mit James?« Überrascht riss Terrie die Augen auf.


  »Nein, nicht mit James«, stieß Ella hervor. »Mit Jesse. Ich weiß, dass du nicht mit James schläfst, denn sonst hättest du ihn jetzt schon längst umgebracht.«


  Terrie schenkte den Eistee in die Gläser und schob Ella ein Glas entgegen. »Jesse ist nicht wie James, Ella.«


  Angesichts dieser verblüffenden Worte hob Ella die Augenbrauen. »Hast du den Verstand verloren, Terrie?«, fragte sie behutsam. »Ich habe ihn mit Cole und Tess erwischt. Du erinnerst dich doch noch, oder?«


  Terrie nickte und seufzte. »Ich weiß, dass er gern spielt. Aber er ist nicht so gebieterisch und wild wie Cole und James. Jesse ist sanfter.«


  Ella schnaubte verächtlich. Terrie hatte ihren geliebten Schwager Jesse an jenem Tag nicht gesehen, als er unter Tess gelegen und offensichtlich gerade sein Sperma in sie gespritzt hatte. Der Mann war genauso gebieterisch und dominant wie sein Bruder– er versteckte es nur vor Terrie. Und die Gründe für dieses Verhalten machten Ella Angst. Terrie brauchte keinen Herzschmerz und keinen Liebeskummer mehr.


  »Ich bin aber auch gar nicht hier, um über Jesse zu sprechen«, erinnerte Terrie sie. »Wir sitzen hier, um über dich und James zu reden.«


  Ella war klug genug, um dieselben Verleugnungstaktiken zu erkennen, die sie bezüglich James ebenfalls verwendet hatte. Sie seufzte erschöpft. Vielleicht war Terrie die falsche Freundin, um über dieses Thema zu sprechen.


  


  Vielleicht war Jesse der falsche Bruder, um über dieses Thema zu sprechen. Leider, dachte James, ist er mein einziger Bruder. Selbst als Thomas noch gelebt hatte, war Jesse der einzige Bruder gewesen, mit dem er sich hatte unterhalten können. Die einzige Person, der er vertraute.


  »Ich liebe sie, Jesse. Was passiert, wenn sie es nicht akzeptiert und nicht mitmacht?« Dieser Gedanke ließ James keine Ruhe mehr.


  Seine Sexualität war ein Teil von ihm, ein Teil, den er nicht verändern wollte. Er sah auch gar keinen Grund, diesen Teil zu verändern. Hatte er sich so in Ella getäuscht? Verstand er die Erregung und die unausgesprochene Herausforderung, mit der sie ihn reizte, denn wirklich so falsch? Könnte er weitermachen, ohne einen anderen Mann mit ihr schlafen zu sehen? Er könnte es– es ging nicht um das Teilen. Abgesehen davon sollte es nicht ständig passieren. So verdorben war er nicht. Er wollte die Frau für sich allein. Und er wollte nur einen Mann dabeihaben. Er hatte die Sache schon mit dem Mann besprochen, den er erwählt hatte, Ella in das Vergnügen einer Ménage-à-trois einzuführen. Doch könnte sie es akzeptieren und mitmachen?


  James war sich nur zu bewusst, dass Charlie Ella alles weitergetrascht hatte, was sie über die Trojaner zu wissen glaubte. Er schnaubte leise. Die Idiotin, die ihnen diesen Namen verpasst hatte, hatte den Verstand einer Gans. Leider hatte eines der führenden Mitglieder der inoffiziellen Gruppe sie geheiratet. Er seufzte müde.


  Aber wie man sie auch immer nannte: Auf eine bestimmte Art waren sie tatsächlich eine Gruppe. Fast ein Dutzend Männer, die sich auf dem College kennengelernt hatten und sich im Laufe der Jahre aufgrund ihrer sexuellen Praktiken und ihres Bedürfnisses, darüber zu reden und aus den Fehlern der anderen zu lernen, zusammengefunden hatten. Und es hatte eine Menge Fehler gegeben. Oft infolge der glücklosen Auswahl der Geliebten, die sich geweigert hatten, sich zu unterwerfen, oder die sich sogar gegen die Führung aufgelehnt hatten. Im Augenblick bestand die Gruppe aus acht Männern, alle über dreißig, die alle noch immer auf der Suche nach der einen Frau waren, die sie so akzeptierte, wie sie waren.


  Jesse lehnte sich auf dem Stuhl in seiner Küche zurück, hob die Bierflasche und nahm einen großen Schluck, während James ihn beobachtete. Schließlich zuckte er die Achseln. »Sie weiß vermutlich, was sie erwartet, James. Ella kann eine echte Hexe sein, wenn sie gereizt wird. Aber wenn sie dir bis jetzt noch nicht die Eier abgeschnitten hat, dann wird sie es wahrscheinlich auch nicht mehr tun.«


  James zuckte zusammen. Das beruhigte ihn nicht gerade. Er nahm ebenfalls seine Bierflasche und starrte an die Zimmerdecke, während er über den bevorstehenden Abend nachdachte. Er hatte Sax angerufen, um sich mit ihm vor Ellas Haus zu verabreden. Und nun, da der Zeitpunkt immer näher rückte, spürte er, dass er nervöser war, als er es je für möglich gehalten hätte.


  »Ich habe für heute Abend Sax ausgesucht«, teilte er seinem Bruder ruhig mit.


  Jesse nickte bedächtig. »Er ist eine gute Wahl.«


  Der große, dunkelhäutige Ingenieur arbeitete mit ihnen zusammen bei Delacourte Electronics und war einer der zuverlässigsten Männer, die James kannte.


  Er hatte über eine Stunde mit Jesse geredet und war noch kein Stück weitergekommen. Und seine Nerven, die zum Zerreißen gespannt waren, waren ebenfalls noch immer so gespannt wie zu Beginn ihres Gesprächs.


  »Du warst mir keine große Hilfe«, seufzte er, als er die leere Bierflasche auf den Glastisch seines Bruders stellte und sich erhob, um zu gehen. »Erinnere mich daran, wenn du dich irgendwann entscheiden solltest, deinen Arsch in Bewegung zu setzen und dein Glück bei Terrie zu versuchen.«


  Jesse brummte etwas Unverständliches, als auch er aufstand. »Verdammte Frauen!«, knurrte er. »Was haben wir nur getan, um sie zu verdienen?«


  James schüttelte den Kopf. »Bisher war ich der Meinung, dass wir uns glücklich schätzen können. Aber inzwischen bezweifle ich das.«


  
    Dreizehn

  


  Seine Taschen standen nicht auf der Veranda. James parkte hinter Sax’ Mustang und atmete erleichtert durch. Er konnte es selbst kaum fassen, doch er war in seinem ganzen Leben noch nie so nervös gewesen wie in diesem Augenblick. Seine Zukunft, seine Beziehung zu Ella und seine eigenen Neigungen hingen von diesem Abend ab. Falls sie ihn abwies– würde er die Kraft haben, die Beherrschung zu bewahren und einen der wichtigsten Aspekte seiner Sexualität endgültig hinter sich zu lassen?


  Er würde es tun, wenn es sein musste. Das hatte er sich selbst eingestanden. Ella war wichtiger als sein Verlangen, wichtiger als sein Leben.


  Doch wenn er es zuließ, würde keiner von ihnen je die vollkommene Erfüllung kennenlernen. Und das war seine größte Sorge. Er kannte Ella– manchmal sogar besser, als sie sich selbst kannte– und er wusste, dass sie die äußersten Grenzen der Sexualität genauso sehr brauchte, wie er sie ihr zeigen wollte.


  Er zog den Schlüssel aus dem Zündschloss, öffnete die Tür und stieg aus dem Wagen, als Sax sich gerade aus seinem Auto schälte.


  »Du brauchst einen größeren Wagen, Sax.« James wiederholte die Worte, die er jedes Mal sagte, wenn er beobachtete, wie sein Freund sich aus dem tiefergelegten Fahrzeug quälte.


  »James, das ist mein Baby.« Sax grinste, und seine weißen Zähne hoben sich gegen seine dunkle Haut ab, als er nun mit der Hand über seinen kahlrasierten Kopf strich.


  Das schnittige, kleine blaue Auto war in der Tat ein wertvoller Besitz, obwohl er sich durchaus mehr hätte leisten können. Das Auto und die Harley. Sax hatte gewisse Prioritäten. Und er hatte alle seine Ziele erreicht– bis auf eines. Leider hatte Sax ein Auge auf eine Frau geworfen, die nicht daran dachte, ihn auch nur in ihre Nähe zu lassen. Sie würde ihm das Leben zur Hölle machen, da war James sich sicher.


  »Könnte sein, dass sie uns rauswirft.« James blieb am Fuße der Treppe zur Veranda stehen und warf Sax einen Blick zu. »Könnte sogar sein, dass sie uns erschießt.«


  Sax lachte leise. »Falls du mutig genug bist, das hier durchzuziehen, James, dann sollte sie mutig genug sein, dich so zu akzeptieren wie du bist. Du bist ohne Erfrierungen bis hierher gekommen. Ich wette, du überstehst auch noch diese Nacht.«


  Ellas Spitzname– die »Eiskönigin«– hatte sie sogar über die Scheidung von Jase hinaus verfolgt.


  »Erfrierungen?«, murmelte James kopfschüttelnd. »Das sollte unsere geringste Sorge sein, Sax.«


  Er öffnete die Tür und trat ins Haus. Er hatte ihr einen Brief ins Wohnzimmer gelegt, ehe er zu Jesse gefahren war– mit eindeutigen Anweisungen. Er hatte sie Ella bewusst nicht persönlich gesagt; er hatte befürchtet, sie könnte ihn zurückweisen. Dann wären die Koffer auf der Veranda eine menschlichere Art gewesen, ihm das Herz zu brechen. Aber natürlich wäre eine Kugel mitten ins Herz dauerhafter.


  »Sie sollte eigentlich in ihrem Zimmer sein«, murmelte er. »Entweder ans Bett gefesselt oder mit einer Knarre in der Hand.«


  Hinter sich hörte er Sax leise lachen, doch er nahm auch dessen Erregung wahr. Sax war einer der wenigen Männer ihrer Gruppe, die Ella während ihrer Ehe mit Jase nicht gekannt hatten. James hatte sich für die nächste Erfahrung mit Ella einen Partner gewünscht, der frei von Vorurteilen war– und von Loyalitäten. Ella gehörte ihm. Sax würde in Zukunft lediglich ab und zu mit ihm und Ella einen Dreier erleben, wenn dieses erste Mal so lief, wie James es sich erhoffte.


  Genau wie Jesse sich mit Cole und Tess treffen würde, bis er den letzten Schritt getan und seine eigene Frau gefunden und für sich gewonnen hätte. Nach der Hochzeit gab es keine Gier, keine Sehnsucht mehr, eine andere Frau anzufassen. Die Bindung war stark, das Verlangen so extrem, dass andere Frauen nicht mehr anziehend waren. Es war oft ein verwirrendes, heiß diskutiertes Thema unter den Männern, die diesen Lebensstil pflegten. Das Bedürfnis, ihre Frauen die Erfahrung eines zusätzlichen Elements in ihrer Sexualität erleben zu sehen. Der Nervenkitzel, regelmäßig einen anderen Mann dazuzuholen– und in einem Fall, den er kannte, auch eine andere Frau.


  Er blieb vor Ellas Schlafzimmertür stehen, holte tief Luft und machte sie langsam auf, während Sax sich abwartend gegen den Türrahmen lehnte.


  Mein Gott!, schoss es James durch den Kopf. Er stand kurz davor, in seiner Hose zu kommen. Ella hatte die Bandagen an ihren Knöcheln befestigt, wie er es ihr aufgetragen hatte. Einen Arm hatte sie an den Bettpfosten gefesselt. Sie starrte an die Decke. Ihr Atem ging schnell und stoßweise, als James nun langsam in das Zimmer kam.


  Er bückte sich, um sie an ihrem Handgelenk zu fixieren. Sanft liebkoste er ihr Handgelenk und spürte, wie das Blut durch die Adern unter ihrer Haut schoss. Sie sah ihn an, und in ihrem Blick mischten sich Angst und Erregung.


  »Bist du dir sicher, Ella?« Er setzte sich auf die Bettkante und umfasste sacht ihre Wange, während er sie eindringlich ansah.


  Sie zitterte. Er konnte die Furcht und die Erregung spüren, die sie durchströmten. Diese Empfindungen würden die Gefühle nur noch verstärken; sie würden die Lust und den Höhepunkt noch intensiver, geiler und klarer machen. Er konnte seine eigene Vorfreude kaum noch zügeln. Er hatte so lange gewartet und sich so viele Jahre nach diesem Moment gesehnt.


  »Nein«, stieß sie angespannt hervor. »Ich bin mir im Augenblick überhaupt nicht sicher, James. Stell mir nicht solche Fragen.«


  Er verzog die Lippen zu einem sanften, zärtlichen Lächeln. Trotz ihrer Worte konnte er ihr ansehen, dass sie mehr als bereit war. Ihre Brüste schienen sich aufgerichtet zu haben, und die Nippel auf den festen Hügeln waren hart.


  »Du wirst nur so lange gefesselt bleiben, bis wir der Meinung sind, dass es an der Zeit ist, dich loszubinden«, versprach er ihr leise, als er am Fußende des Bettes stand und sich auszog.


  Bei dem Wörtchen »wir« entrang sich ihr ein kleines Wimmern. Er beobachtete, wie ihr Körper erschauerte und wie ihre Nippel noch härter wurden.


  »Ist der Plug noch immer in dir?«, fragte er sie behutsam, als er sein Hemd auf den Boden warf. Er spürte, dass Sax hinter ihm aufgetaucht war und ebenfalls aus seinen Kleidern schlüpfte.


  »Nein.« Ihre Stimme klang leise und atemlos. »Du hast mir geschrieben, dass ich ihn entfernen soll.«


  »Du hast meine Anweisungen also Wort für Wort befolgt?«, fragte er streng.


  Ihre Augen waren geweitet und dunkel, als sie ihn nun ansah. Sie achtete darauf, nicht runter zu seinen Hüften zu blicken. Nervosität und Erregung ließen ihren Körper erzittern, der sich auf der Grenze zwischen Verlangen und Lust befand.


  »Wort für Wort.« Ihre Stimme bebte.


  Er streifte sich die Hose und die Boxershorts ab und strich mit der Hand über die harte Erektion, die sich gierig nach oben reckte. Er war so verdammt geil, dass er keine fünf Minuten überstehen würde, wenn er nicht bald Erleichterung fand. Erleichterung, die ihm ihre verführerischen roten Lippen verschaffen würde.


  »Sax, mach die Ketten am Fußende etwas lockerer. Ich brauche sofort ihren süßen Mund, oder ich halte es nicht mehr aus.«


  »Das kann ich dir nicht vorwerfen. Sie ist wunderschön, James.« Zum ersten Mal sagte Sax etwas, als er nun ans Bett trat. Sein Schwanz war ebenfalls steif und aufgerichtet, als er Ella betrachtete.


  Ihr Blick flatterte, als sie ihn ansah, und ihre Augen wurden groß, als sie seinen Schwanz anschaute, der so hart und lang war wie der von James– wenn nicht sogar noch ein bisschen länger und dicker. Sie sah James wieder in die Augen, und er erkannte die Furcht in ihrem Blick.


  »Ich habe Angst«, flüsterte sie und ballte die Hände zu Fäusten, als James sich wieder zu ihr aufs Bett setzte.


  »Angst ist bis zu einem gewissen Punkt gut, Ella«, erwiderte er sanft. »Du musst mir aber vertrauen. Du musst mir vertrauen, dass ich nicht zulassen werde, dass man dir weh tut, dass ich dich niemals bedrängen werde und dir niemals unzumutbare Schmerzen zufügen werde. Ohne dieses Vertrauen, Baby, vergeuden wir hier unsere Zeit.«


  Er hob die Hand, um sie auf eine ihrer Brüste zu legen. Mit den Fingern umschloss er den Nippel. Sie atmete scharf ein, als ihre Brustspitze noch härter wurde. James beugte sich über sie und nahm den aufgerichteten Nippel in den Mund. Ella stöhnte auf.


  Als er den Kopf wieder hob, erkannte er erfreut, dass ihr blasses Gesicht vor Lust und stärker werdendem Verlangen gerötet war.


  »Ich liebe dich, Ella«, sagte er leise. »Das Wichtigste ist, dass ich dich liebe.«


  Sie nickte entschieden. »Gut. Gut.« Ihr Atem ging schnell und tief. Dann riss sie die Augen auf und wirkte schockiert, als ihr Blick zwischen ihre Schenkel ging.


  James folgte ihrem Blick und verzog die Lippen zu einem Lächeln. Sax hatte der zarten, nassen Muschi nicht widerstehen können. Hingebungsvoll leckte er die feuchte Möse mit derselben intensiven Aufmerksamkeit eines Mannes, der ein preisgekröntes Dessert genoss.


  James konnte nicht anders, als ihn zu beobachten. Und Sax verhielt sich wie ein professioneller Pornostar und achtete darauf, dass jede Berührung und jedes Lecken auch gut zu sehen war. Mit der Zunge strich er durch ihre enge Spalte, teilte sie und sammelte den dickflüssigen Nektar an der Spitze, ehe er ihn aufleckte und wieder von vorn begann. Bedächtige, aufreizende Berührungen mit der Zungenspitze, die er um ihre Klitoris kreisen ließ, ehe er wieder zu ihrer empfindlichen Öffnung zurückkehrte und von neuem anfing.


  Dann hielt er sie mit den Fingern auseinander. Seine dunkle Haut bildete einen reizvollen Kontrast zu ihrem cremeweißen Teint. Während er ihre Lippen spreizte, leckte er über ihre Muschi und drang dann ganz langsam in sie ein. James’ Schwanz begann bei diesem Anblick zu zucken. Er stellte sich vor, wie Ellas enge Möse die Zunge seines Freundes umschloss, wie ihre Muskeln sich um ihn spannten, während er sie fickte.


  »James.« Er sah, wie sie die Hüften hob, sah, wie ihre Bauchmuskeln sich spannten, sah, wie sie mit den Beinen an den Fesseln zerrte.


  Sax leckte sie, saugte so viel von dem dickflüssigen Honig zwischen ihren Schenkeln auf, wie er erreichen konnte. Und James wusste, dass es nicht enden würde. Es war unmöglich, diesen Quell der Lieblichkeit trockenzulecken.


  »Schh.« James beugte sich vor und fuhr mit der Zunge über ihre Lippen, als sie ihn mit dunklen, ängstlichen Augen ansah. »Genieß es einfach, Ella. Genieß es einfach.«


  Er küsste sie. Es war ein langer, inniger Kuss. Ella stöhnte auf und hob den Kopf, um ihm noch näher zu sein. Sax’ geräuschvolles Festmahl zwischen ihren Beinen schien den Kuss nur noch verzweifelter, noch erhitzter zu machen, und ihr Körper schrie nach Erlösung. Eine Erlösung, nach der sie auch selbst schreien würde, ehe sie ihr endlich geschenkt werden würde.


  Er löste seine Lippen von ihr. Sein Atem ging rauh, ungeduldig, während er mit dem Mund über ihren Hals strich und eine Spur von Küssen auf ihre Haut hauchte, bis er ihre aufgerichteten Brüste erreichte, die sich heftig hoben und senkten. Sie stöhnte, presste den Kopf in ihr Kissen und versuchte, den beiden Mündern, die sie so bittersüß quälten, noch näher zu kommen.


  Sax würde sie nur reizen. Er wollte nicht, dass sie kam, ehe sie zwischen ihnen lag, und James wollte es genauso wenig. Und sie würden sie erregen, bis sie für sie beide bereit war.


  Mit einem Mal hörte er ein erschrockenes Keuchen, ein Stöhnen. Er wusste, dass Sax ihr Loch vorbereitete, während er weiter ihre Möse leckte und ihre Begierde noch steigerte.


  »Es ist schon gut, Baby!« Er küsste ihren Nippel und fuhr sanft mit der Zunge darüber, während er sich neben sie auf die Knie hockte. »Genieß es, Ella. Spür, wie gut es ist.«


  Er packte seinen Schwanz und schluckte angesichts ihrer vor Lust fast schwarzen Augen und ihrer geröteten Wangen. Sie war so wunderschön, dass es ihn fast umbrachte.


  »James, ich halte es nicht mehr aus.« Sie drängte sich Sax’ Mund entgegen, als James seinen Freund anblickte.


  Sax hatte sich aufgerichtet und sah nun zu, wie er zwei Finger in ihre Muschi und zwei Finger in die verbotenen Tiefen ihres Anus stieß. Ella hatte die Fersen in die Matratze gestemmt und wollte so den Druck gegen die seichten Stöße erhöhen. Sax war allerdings nicht in Eile. Er wusste genau wie James, welches Vergnügen sie durch diese aufreizenden Spielchen erleben würde.


  Wieder neigte Sax den Kopf. Er konnte der nassen Spalte einfach nicht widerstehen, die so offen und einladend vor ihm lag. Unentwegt murmelte er, wie viel Spaß er hatte. Mit geschlossenen Augen schwelgte er in jedem Strich seiner Zunge.


  James spürte, wie bei dem Anblick ein Lusttropfen seinen Schwanz benetzte. Ihr Stöhnen, ihr heftiges Atmen, die unbewusste Sinnlichkeit in ihren Zügen, in ihren abgehackten, ungeduldigen Bewegungen waren mehr, als er ertragen konnte. Wenn er seinen harten Schwanz nicht bald in ihren Mund stieß, würde er den Verstand verlieren.


  
    Vierzehn

  


  Ella wollte schreien, wollte einen Weg finden, um die überwältigenden Empfindungen und die anschwellenden Spannungen in ihrem Körper zu lösen, doch sie hatte keinen Atem. Sekunden später wurde ihr die Entscheidung abgenommen, als James seinen Schwanz zwischen ihre Lippen trieb, ihren Mund füllte und dabei heiser aufstöhnte.


  Sie schloss ihre Lippen um seinen Penis. Mit der Zunge strich sie gierig über die dicken Adern und das feste Fleisch, während die Gerüche und Geräusche sexuellen Verlangens sie umgaben. Seine Erektion reichte so weit in ihren Mund, wie es möglich war, und sie leckte wie im Rausch über den Schaft. In leidenschaftlichem Rhythmus zog sie ihren Kopf zurück, um seinen Schwanz im nächsten Moment wieder tief in sich aufzunehmen. Sie forderte ihn auf, ihren Mund zu ficken und sein heißes Sperma zu verspritzen, das auf ihrer Zunge wie feinster Nektar schmeckte.


  Zwischen ihren Schenkeln saugte Sax an ihrer Möse, tauchte seine Zunge in sie und stieß mit zwei Fingern tief in ihren Anus. Ella erschauerte und stöhnte mit James’ hartem Schwanz im Mund auf. Sie reizte ihn, sich dem Orgasmus endlich hinzugeben, der so nah bevorstand.


  Sie war gefangen zwischen quälender Lust und verzweifelter Angst. Sie hatte den Schwanz des anderen Mannes gesehen– dick und hart, das dunkle Fleisch wütend und begierig, sie zu nehmen. Wie sollte sie es ertragen? Wie sollte ihr Körper zwei so dicke Schwänze zur selben Zeit aushalten?


  »Ella, du machst mich fertig.« James’ Stimme klang gedämpft und tief, als er seine Finger um seinen Schwanz schlang und die Stöße in Ellas Mund härter wurden. »Dein Mund ist so süß, so geil.«


  Sie spürte die Schwanzspitze an ihrer Zunge pulsieren, als sie unter dem Schaft entlangleckte. Wenn sie diesen einen empfindlichen Punkt reizte, konnte sie sich sicher sein, dass James vor Lust aufstöhnen würde. Und als sie sein Aufkeuchen hörte, jagten Schauer bis in ihr Innerstes und lösten Gefühle in ihr aus, die ihr fast den Höhepunkt brachten. Sie schloss die Lippen um James’ Schaft und saugte gierig an seinem harten Fleisch, während seine Bewegungen wilder wurden und sein Atem schwerer ging.


  Er stand kurz vor dem Orgasmus. Sie konnte es fühlen, beinahe schmecken. Aber auch sie war davor, zu explodieren. Ihr Peiniger zwischen ihren Schenkeln weigerte sich jedoch, sie den letzten Schritt gehen zu lassen. Sie bog sich dem saugenden Mund entgegen, seiner forschenden Zunge, doch nichts schien zu reichen.


  Sie stöhnte mit James’ Schwanz im Mund auf, als sie nach der einen Berührung, der einen Liebkosung suchte, die ihr die Erlösung verschaffen würde.


  »Halt still.« Ein unerwarteter, leichter Klaps auf ihren Venushügel ließ sie überrascht innehalten. Sax zog sich zurück.


  Ellas Blick glitt zu James, der sie beobachtete, und dann wieder nach unten.


  »Noch mal.« James’ Stimme klang leise, sanft. »Sie lutscht nicht richtig, Sax. Ich glaube, sie sollte dafür bestraft werden.«


  Ihr Mund war gefüllt mit James’ Schwanz, doch ihr erstickter Schrei hätte genügen sollen. Als der nächste leicht stechende Schlag auf ihr landete, spürte sie, wie ihr gesamter Körper zusammenzuckte. Nicht wegen des Schmerzes, sondern wegen der Lust, die sie beschämenderweise empfand. Ihre Klit pochte, pulsierte und war so geschwollen und empfindlich, dass der leichte Hieb Qual und Lust zugleich war.


  Sie schloss den Mund enger um James’ Schwanz, leckte mit der Zunge, saugte, wie er es gernhatte. Doch eines war sicher: Wenn die Fesseln abgenommen würden, würde mit ihnen auch ihre angebliche Unterwerfung verschwinden. Das hier war alles schön und gut, aber sie würde dafür sorgen, dass die beiden für diese bittersüßen Qualen bezahlen müssten.


  Erneut traf sie ein Schlag. Sie zuckte zusammen und stöhnte protestierend auf. Ihre Klit schwoll noch weiter an und pochte vor Erregung. Als der nächste Klaps kam, keuchte sie mit dem Schwanz zwischen ihren Lippen auf und hob ihre Hüften erwartungsvoll an. Sie wollte mehr. Mehr. Noch ein Schlag an die richtige Stelle, und ihre Klit würde explodieren.


  Doch der erhoffte Klaps blieb aus. Stattdessen strich Sax mit seiner Zunge um ihre Klitoris herum, liebkoste, lockte sie mit leichten, aufreizenden Berührungen. Sie belohnte James, das Biest, damit, dass sie fester an seinem Schwanz saugte und ihn um den Verstand und endgültig aus der Fassung brachte.


  »Ja, Ella! Baby! Ich komme! Nimm mich, Ella!« Er stieß tief in sie und stöhnte laut auf, als sein Schwanz explodierte.


  Dickflüssig und heiß schoss sein Sperma in ihren Mund, während sein Körper vor Lust zuckte. Im Gegenzug reizten die Lippen auf ihrer Möse sie nur noch mehr. Sie saugte weiter an James’ Schwanz und schluckte auch den letzten Tropfen seines salzigen Samens, während sie darum kämpfte, vor ungestilltem Hunger nicht aufzuschreien.


  »Perfekt.« James löste sich von ihr. Sein Schwanz war noch immer steif, und nur zögerlich zog er sich aus ihrem gierigen Mund zurück.


  Schweißtropfen glänzten auf seinem Körper. Seine Augen waren dunkel, sein Gesicht war errötet und seine Lippen sinnlich, als er seine Hände wieder zu ihren Brüsten gleiten ließ.


  »Bist du bereit, Baby?« Er löste die Fesseln um ihre Handgelenke, während Sax sich daranmachte, die Bandagen an ihren Fußknöcheln abzunehmen.


  Ella erschauerte. Ihre Muschi stand in Flammen, maßlos, begierig. Jeder Nerv in ihrem Körper war sensibilisiert und sehnte sich nach Erlösung. Als sie sie befreit hatten, legte Sax sich auf einer Seite des Bettes auf den Rücken. Sein praller, harter Schwanz lag auf seinem Bauch. Während sie zusah, rollte er ein Kondom über den pulsierenden Schaft und machte sich bereit, sie zu nehmen.


  Ella packte James’ Schultern, kam so schnell es ging auf die Knie. Sie ließ ihre Hände zu seinem Gesicht gleiten und presste ihre Lippen auf seine. Die Überraschung über ihre Initiative ließ seine hart erkämpfte Selbstbeherrschung bröckeln. Er tauchte seine Zunge in ihren Mund.


  Und dann spürte Ella, wie James sie von sich schob und wie Sax sie hochhob.


  Sie hoben sie auf Sax’ starken Körper, bis sie die dicke Spitze seines Schwanzes an ihrer Muschi spürte. Abrupt zog sie sich zurück und blickte James an. Sie bemerkte die glühende Erregung in seinen Augen, als sein Freund ihre Hüften packte und sie festhielt.


  »Zuerst werde ich dich in den Arsch ficken«, flüsterte James. »Und dann ist Sax dran. Schrei für mich, Ella! Mach dir keine Gedanken um Selbstbeherrschung. Mach dir überhaupt keine Gedanken. Genieß es einfach!«


  Sie stöhnte auf, als Sax ihren Kopf zu sich herunterzog. Seine Lippen flüsterten über ihre Wange, ihren Hals, als er sie an seine starke Schulter zog. Weiter unten pulsierte sein Schwanz an ihrer Muschi.


  »Entspann dich, Ella!«, beruhigte Sax’ Stimme sie leise. »Es ist mit nichts zu vergleichen, was du je erleben wirst.«


  Sie zuckte zusammen, als sie zwei Finger spürte, die glitschig und kühl in die vorbereiteten Tiefen ihres Anus glitten. Sie schrie auf, presste sich näher an Sax. Sie wollte seinen harten Schwanz in ihre Möse stoßen, während James sich ihrer anderen Öffnung widmete.


  »Halt still, Ella!« Sax’ Griff um ihre Hüften verstärkte sich. »Geduld, meine Schöne! Geduld.«


  Dann brachte James sich in Position. Sie spürte seine Schwanzspitze an ihrem kleinen engen Loch, ehe er in sie drang. Sie versuchte, ihm näher zu kommen, doch Sax hielt sie fest. Ihr Aufschrei, der Zeichen unglaublicher Erregung und sinnlichen Schmerzes zugleich war, wurde an Sax’ Schulter gedämpft, als James nun mit unerträglicher Langsamkeit Zentimeter für Zentimeter in sie glitt.


  »James!«, keuchte sie, während Sax sie noch immer hielt, nur ein Stückchen von seinem harten Schwanz entfernt, der an ihrer Möse pulsierte.


  Sie fühlte, wie ihre festen Muskeln unbarmherzig gedehnt wurden, hörte, wie James stöhnte und von ihrer Hitze und ihrer Enge schwärmte. Mit einer Hand packte er ihren Po, umklammerte sie und hielt sie fest, als er mit einem lauten, tiefen Stöhnen die letzten Zentimeter in sie stieß.


  Gepfählt, gedehnt und gefüllt rang Ella nach Luft und versuchte, sich an das Gefühl zu gewöhnen. Ihre Muskeln schlossen sich um seinen Schaft, und ihr heftiges Atmen war fast schon ein Aufschrei, als ihre nasse Muschi sich zusammenzog. Sie sehnte sich nach Erlösung.


  »Jetzt!«, stöhnte James hinter ihr. »Jetzt, Sax! Ich halte es nicht mehr lange aus.«


  »Bitte!« Sie spürte, wie Sax’ Schaft langsam in ihre Möse drang.


  Die Härte und Hitze versengten sie, die Lust und der Schmerz waren beinahe zu viel für sie, als Sax seinen Schwanz Stück für Stück in sie schob.


  Sie drängte sich beiden entgegen, versuchte, Sax dazu zu drängen, schneller, härter und tiefer in sie zu stoßen. Ihr Orgasmus war in greifbarer Nähe.


  »James. Verdammt! Sie ist so eng!« Sax keuchte auf, während er seinen Schaft in ihre Muschi trieb. Ihre Säfte erleichterten ihm den Weg hinein– aber nur etwas.


  Mit jedem Zentimeter konnte sie James dicker und härter in ihrem Po spüren.


  »Fast geschafft«, knurrte Sax. »Halte durch, Baby, ich will dir alles geben!«


  Sie schrie laut auf, als er abrupt die Hüften anhob und seine Erektion so weit es ging in sie drückte. Eine Sekunde später begann James, sich hinter ihr zu bewegen.


  Geräusche von feuchtem Sex, lustvollen Schreien und männlichem Stöhnen erfüllten den Raum.


  Ella erschauerte. Ihr Körper zuckte heftig, als sie einen Sinnenrausch erlebte, den sie sich nie hätte vorstellen können. Die beiden Männer begannen in perfektem Einklang, sie zu ficken. Mit harten, treibenden Stößen nahmen sie sie. Ihre inneren Muskeln schienen zu protestieren, teilten sich jedoch unter den Angriffen der beiden dicken Schwänze, die sie in Besitz nahmen.


  Zwischen den Männern schrie Ella ihre Namen und entgegnete jeden Stoß, flog höher und ließ sich auf den Orgasmus ein, der sich mit aller Macht in ihr ankündigte.


  Die Bewegungen wurden schneller, die Schwänze glitten ungeduldig, treibend in sie. Sax’ Schamhaar rieb an ihrer Klit. Und dann riss der Wahnsinn sie mit. Sie spürte, wie ihr Verstand, ihr Herz, ihr Schoß und ihre Muschi explodierten. Krampfartig, gleichzeitig, während ihr Schrei den Raum erfüllte. Hinter ihr versteifte sich in diesem Moment auch James, und sein heißer Samen ergoss sich in ihren Anus. Dann stieß Sax ein letztes Mal in ihre enge Möse, spannte sich ebenfalls an und stöhnte hart und laut an ihrem Ohr auf, als er in ihr kam.


  »Ella, Baby!« James beugte sich vor und hielt sie fest, während sie noch immer schrie und ihr Körper so heftig erschauerte, dass sie fürchtete, zu zerbrechen.


  »James«, keuchte sie. Tränen rannen ihr übers Gesicht, als eine weitere Woge der Lust sie erfasste und mit sich riss. Ihre inneren Muskeln umschlossen die Schwänze, die noch immer in ihr steckten. Sie kostete jeden Augenblick dieses unglaublichen Höhepunktes aus, bis sie schließlich auf Sax’ Körper zusammensackte.


  »Ella. Gott. Baby.« James zog sie von Sax herunter und schloss sie in seine Arme, als sie gemeinsam aufs Bett rollten. Er hielt sie fest, während Sax sich vom Bett erhob.


  Ella konnte noch immer spüren, wie Wellen der Lust durch ihr Innerstes jagten, wie ihre Säfte aus ihrer Muschi strömten, während James sie sacht wiegte, zärtliche Küsse auf ihr Gesicht hauchte und ihr mit den Händen über den Rücken streichelte.


  »Verlass mich nicht.« Sie schmiegte sich an seine Brust. Sie war zu erschöpft, um ihn selbst festzuhalten, und hoffte nur, dass er sie stattdessen in seinen Armen halten würde.


  »Niemals werde ich dich verlassen«, flüsterte er ihr ins Ohr, und sein Schwur hallte in ihrem Herzen wider. »Niemals, Ella. Ich werde immer bei dir sein.«


  
    Fünfzehn

  


  Schläft sie?« Sax wartete in der Küche. Er war bereits angezogen und sah schon wieder vorzeigbar aus. Jedenfalls wirkte er nicht so, als hätte er die letzten Stunden damit zugebracht, James dabei zu helfen, Ella zu einem weiteren außergewöhnlich heftigen Höhepunkt zu bringen. James hatte sie in den Armen gehalten, sie gestreichelt und sie beruhigt, als der Orgasmus sie hatte erzittern lassen, ehe er sie selbst noch einmal genommen hatte.


  Nachdem die ersten stürmischen Empfindungen nachgelassen hatten, hatte keiner der beiden Männer sie in Ruhe lassen können. Sie hatte auf jede Berührung, jedes Streicheln reagiert, als wäre es das allererste Mal.


  »Sie schläft.« James nickte und wünschte sich, er würde auch schlafen. Noch nie in seinem Leben war er so erschöpft gewesen.


  »Wird sie damit klarkommen?« Stirnrunzelnd blickte Sax in Richtung des Flures, der zum Schlafzimmer führte.


  »Sie wird auf jeden Fall damit klarkommen.« James war sich dessen sicher. Die Worte, die sie schlaftrunken gemurmelt hatte, als sie sich schließlich ihrer eigenen Erschöpfung geschlagen gegeben hatte, machten ihn so sicher.


  »Na ja, du hast ja auch lange genug auf sie gewartet.« Sax lockerte seine Schultern, als er sich auf den Weg zum Ausgang machte. »Ich fahre jetzt nach Hause. Ich muss schlafen.«


  James folgte ihm zur Tür. Als sein Freund sich noch einmal zu ihm umdrehte, hob er fragend die Augenbrauen.


  »Und jetzt brauche ich deine Hilfe«, sagte Sax mit düsterem Blick. »Nachdem Cole und du Ellas Eroberung arrangiert habt, erwarte ich deine Unterstützung bei der Eroberung meiner Frau.«


  James grinste. »Das ist der Deal, Sax. Gib mir nur etwas Zeit, um herauszufinden, wie man sie rumkriegt. Dann werde ich es dich wissen lassen.«


  Sax nickte. »Ich warte. Ungeduldig, aber ich warte.«


  Er ging durch die Eingangstür und zog sie leise hinter sich ins Schloss. James seufzte tief, sperrte ab und lief zurück in Ellas Schlafzimmer.


  Sie lag noch genauso da, wie er sie verlassen hatte: auf der Seite zusammengerollt, das kastanienbraune Haar zerzaust, das Gesicht friedlich, gelassen. Hatte er sie je so friedlich oder gelassen erlebt, bevor er sich in ihr Leben gedrängt hatte? Er schüttelte den Kopf, wusste, dass er sie nie so gesehen hatte.


  »Ist er weg?«, murmelte Ella, als er sich neben sie ins Bett legte.


  Überrascht sah James sie an. Sie hatte die Augen noch immer geschlossen.


  »Er ist weg.« Er zog sie in seine Arme und deckte sie zärtlich zu.


  Ihre Stimme klang schläfrig und zufrieden, als sie sich an ihn kuschelte. »Keine Dreier mehr.« Sie gähnte. »Ich kann mich nicht bewegen.«


  Er lachte leise. »Sag einfach Bescheid, wenn du dich bewegen möchtest, dann erledige ich das für dich«, versprach er.


  Schweigen hüllte sie ein.


  »Und was jetzt?«, fragte sie ruhig, obwohl er Besorgnis in ihrem Tonfall wahrzunehmen glaubte.


  »Hm. Vieles.« Er lächelte. »Aber ich gehe nicht, Ella. Nicht jetzt und nie mehr. Du gehörst mir. Du hast dich unterworfen und gefügt, Baby. Es gibt kein Zurück mehr für dich.«


  Der Brief, den er für sie dagelassen hatte, war in jeder Hinsicht eindeutig gewesen. Unterwirf dich jetzt– unterwirf dich fürs Leben. Der Ring, der in dem Umschlag gelegen hatte, schmückte nun ihren Finger– genau dort, wo er hingehörte.


  »Du hast eine lausige Art, um meine Hand anzuhalten, James. Ich werde mit dir daran arbeiten müssen. Ein Toy Boy sollte romantischer sein. Vor allem ein verheirateter.« Warmherzigkeit schwang in ihrer Stimme mit, eine Warmherzigkeit, die ihm Hoffnung gab. Dann durchströmte ihn Freude, als sie flüsterte: »Vor allem der, den ich liebe.«


  Er lachte und fühlte sich freier und glücklicher als je zuvor in seinem Leben.


  »Ich werde es mir merken, Baby.« Zärtlich küsste er sie auf den Mund und spürte, wie sie lächelte– ihre erschöpfte Reaktion. »Schlaf jetzt in meinen Armen, Ella. So, wie es sein soll.«


  Und schließlich schliefen beide ein.


  
    Epilog

  


  Terrie würde freiwillig zu ihm kommen, das hatte Jesse sich geschworen. Er würde keine quälenden Monate mit dem Versuch zubringen, sie zu einer Beziehung zu überreden, die sie auf keinen Fall zulassen wollte. Stattdessen hatte er vor, Terrie dazu zu verführen.


  Nach dem Tod seines Bruders Thomas war Jesse ihr ein unentbehrlicher Freund und Berater geworden. Er war oft bei ihr zu Hause, reparierte dieses oder jenes, unterhielt sich nur mit ihr oder sah sich mit ihr bis spät in die Nacht hinein Filme an.


  Allem Anschein zum Trotz war Terrie ein misstrauischer Mensch. Sie war sich bewusst, wie leicht man sie verletzen konnte und wie schwach sie war. Nach allem, was er so mitbekommen hatte, war sein Bruder ein größerer Mistkerl gewesen, als er es für möglich gehalten hätte.


  Thomas hatte sie auf die schlimmstmögliche Art verletzt. Körperliche Misshandlungen hätte Terrie verkraften können. Sie wäre einfach gegangen. Aber sein systematischer psychischer Missbrauch hatte sie beinahe zerstört.


  »Das war eine wunderschöne Hochzeit!« Terrie wankte etwas und streifte ihn, als er sie ins Haus begleitete.


  Die Hochzeit von James und Ella hatte sie sentimental und nachdenklich gestimmt. Auf dem Rückweg hatte sie schweigend in der Limousine gesessen und wehmütig aus dem Fenster gestarrt. Gedankenverloren hatte sie mit den Fingern über ihr Dekolleté gestrichen, das von ihrem cremefarbenen Kleid umschmeichelt wurde. Diese abwesende Geste hatte Jesses Schwanz hart werden lassen– hart werden lassen vor unbändiger Lust.


  Jesses Zwillingsbruder James hatte Terries beste Freundin geheiratet. Fast zehn Jahre lang hatte er ungeduldig darauf gewartet, dass Ella sich endlich auf sein sexuelles Angebot einließ.


  »Und es hat nicht lange gedauert«, entgegnete Jesse nun, legte Terrie den Arm um die Schultern und führte sie ins Wohnzimmer. Er genoss es, sie an seiner Seite zu spüren.


  Die zarte Seide ihres Kleides glitt über seine Hand, und als er Terrie half, sich auf die Couch zu setzen, rutschte der Saum ihres Kleides gerade so hoch, dass er ihr Höschen sehen konnte. Ebenfalls cremefarben und auch aus Seide. Er ging jede Wette ein, dass es ein Tanga war.


  »Du hast die Braut geküsst.« Angesichts ihrer überraschenden Worte hob er die Augenbrauen.


  Er hatte die Braut tatsächlich geküsst. Lang und innig– zu ihrer totalen Verblüffung und schockierten Erregung.


  »Ja, das habe ich.« Er kniete sich zu Terries Füßen und zog ihr die Highheels aus.


  »Das war so erbärmlich«, seufzte sie. »Sie so zu küssen… mit Zunge… Du hast sie heißgemacht.«


  Er unterdrückte ein Lachen. »Das hatte ich auch vor«, flüsterte er, als er zärtlich ihre geplagten Füße streichelte.


  Sie schürzte die Lippen. Sie hatte einen faszinierenden Schmollmund, und sie setzte ihn bei ihm oft für ihre Zwecke ein.


  »Ich verspreche, dass ich Ella nie wieder küssen werde.« Er strich über ihre Wade, und Terrie spürte, wie ein Schauer über ihren Körper lief.


  »Sax hat mit ihr gevögelt. Er war natürlich auch auf der Hochzeit«, sagte sie und warf ihm einen missmutigen Blick zu. »Ich wusste, dass sie es nicht aushalten würde. Sie hat viel zu schnell nachgegeben.«


  Sie klang, als wäre sie wütend auf Ella, obwohl Jesse wusste, wie wahnsinnig sie sich darüber freute, dass ihre Freundin endlich ihr Glück gefunden hatte.


  »Du würdest dich selbstverständlich nicht so leicht überreden lassen, oder?«, fragte er sie ruhig und achtete darauf, dass seine Berührung tröstlich und nicht erregend wirkte.


  Sie blickte ihn scharf an. »Ich bin nicht so leicht zu haben.«


  Da hatte sie verdammt recht. Er murmelte beruhigende Worte und massierte ihren Fuß; sicher spürte sie die hohen Hacken immer noch.


  »Ich bin nicht deine Schwester!« Unvermittelt entriss sie ihm ihren Fuß und funkelte ihn wütend an. »Also hör auf, mich so zu behandeln!«


  »Wenn du so weitermachst, lege ich dich übers Knie und versohle dir den Hintern.« Er nahm den Fuß wieder in die Hand. »Was macht dich so wütend? Ich dachte, du würdest dich für Ella freuen.«


  »Das tue ich auch.« Sie schmollte schon wieder und blickte ihn finster an.


  »Was ist dann dein Problem?«, fragte er noch einmal.


  »Mich hast du noch nie so geküsst«, platzte sie schließlich hervor und wurde rot. »Warum nicht?«


  Ihre haselnussbraunen Augen funkelten, als sie ihn nun mit einer Mischung aus Enttäuschung und Erregung ansah. Ihr weiches Haar umrahmte ihr Gesicht. Beim Anblick der feuerroten Locken juckte es Jesse in den Fingern, sie aus ihrem zart erröteten Gesicht zu streichen.


  Ihre Brüste hoben und senkten sich heftig, ihre Nippel hatten sich aufgerichtet und drängten sich ungeduldig gegen den leichten Stoff. Er erlaubte seiner Hand, an der Innenseite ihres Beines hinaufzuwandern.


  »Weil ich mich nicht entscheiden kann«, flüsterte er, »wo ich mit meiner Zunge zuerst eintauchen soll.«


  Verwirrung spiegelte sich auf ihrer Miene wider, und sie blinzelte. »Wie bitte?« Ihre Frage war beinahe ein Keuchen.


  »Du hast mich schon verstanden.« Mit der Hand strich er über ihren Schenkel. »Soll ich meine Zunge in deinen Mund tauchen, Terrie? Oder soll ich sie so tief und hart in deine Muschi stoßen, wie ich kann, und deinen süßen Nektar auflecken? Die Entscheidung ist verdammt schwierig.«


  Sie öffnete leicht den Mund, und ihre Beine spannten sich an. Er beobachtete, wie sie nach Atem rang, wie sie Luft einsaugen wollte, um gegen die Erregung anzukämpfen, die er in ihrem Blick wahrnahm. Er drückte ihre Schenkel auseinander, und sein Schwanz zuckte, als er den feuchten Fleck auf ihrem seidenen Höschen entdeckte. Wieder blickte er sie an.


  »Willst du das, Terrie? Meinen Mund auf deiner Möse, meine Zunge, mit der ich dich zum Orgasmus ficke?«


  Unwillkürlich öffnete sie die Schenkel weiter, und ihr entrang sich ein ersticktes Stöhnen. »Bitte…«, flüsterte sie.


  Sein Schwanz pochte begierig. Doch dann zuckte er enttäuscht, als Jesse Terries Beine behutsam wieder zusammendrückte.


  »Erinnere mich daran, wenn du wieder nüchtern bist, Terrie.« Er erhob sich und betrachtete ihre schockierte Miene. »Ich werde nicht mit dir schlafen, wenn du betrunken bist. Ruf mich an, wenn du wieder klar denken kannst. Und sei nicht allzu überrascht, wenn du herausfindest, aus welchem Grund Sax auf der Hochzeit war… und was er höchstwahrscheinlich gerade mit dem Körper deiner Freundin anstellt«, warnte er sie sanft. »Und spiel keine Spielchen mit mir, Terrie!«


  Damit wandte er sich um, verließ das Zimmer und dann das Haus. Wenn er jetzt nicht gegangen wäre, dann hätte er sie gefickt und seinen Schwanz so tief und hart in sie gestoßen, dass sie ihren Höhepunkt herausgeschrien hätte. Und das konnte er nicht. Noch nicht. Sie hatte ihn nicht verführt; sie wollte es noch nicht genug. Wenn es so weit ist, dachte er lächelnd, dann werde ich ihr alles geben, was sie verkraften kann.
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